
| 193

Journal of Central European Geology 56/2 (2010) 193 – 234

GEOLOGICA SAXONICA

Die neogene Flora von Ottendorf-Okrilla bei Dresden

The Neogene Flora of Ottendorf-Okrilla near Dresden

Harald Walther 1 und Bernd Eichler 2

1 Senckenberg Naturhistorische Sammlungen Dresden, Museum für Mineralogie und Geologie 
 Königsbrücker Landstraße 159, 01109 Dresden, Deutschland  
 h. walther.dresden@t-online.de

2  Rabenauer Weg 1a, 01734 Rabenau, Deutschland

Kurzfassung

In den letzten 25 Jahren wurde im Gebiet von Ottendorf-Okrilla bei Dresden (Sachsen, Deutschland) eine reiche Blattfl ora 
(2400 Belege) aus dem Neogen geborgen und bearbeitet. Sie stammt aus einer großen Flussrinnenfüllung (Abb. 2) und einer 
kleineren nördlichen Rinne. Nach dem Auftreten der Makrofossilien und ihrer morphologischen Analyse liegt eine parauto-
chthone Vergesellschaftung vor. Die Blattreste (sehr selten auch karpologische Belege) liegen meist als Abdrücke (Impression), 
teilweise mit Eisenhydroxidabscheidungen, sehr selten schwach inkohlt (Kompression) vor. Die Bestimmung erfolgte nach der 
Blattmorphologie und -architektur. Es liegen 14 Arten aus 11 Familien vor. Es sind bis auf wenige Ausnahmen Vertreter eines 
sommergrünen Auenwaldes. Als dominante Sippen kommen Taxodium dubium, Quercus pseudocastanea, Ulmus pyramidalis, 
Pterocarya paradisiaca, Zelkova zelkovifolia und teilweise auch Populus populina vor. Th ermophile Arten sind „Parrotia“ pristina, 
Cercidiphyllum crenatum, Taxodium dubium und Liquidambar europaea. Ginkgo adiantoides, Salix cf. integra, Carpinus cf. grandis 
und Ulmus carpinoides kommen nur akzessorisch vor. Fagus sp. aff . Fagus kraeuselii vel F. silesiaca ist der einzige Vertreter eines 
mesophytischen Waldes. In der zweiten, kleineren Rinne stellt Fagus sp. dagegen die absolut dominierende Formart dar. Nach 
Vergleichen mit neogenen Floren Mitteleuropas besteht in der Zusammensetzung große Analogie zu der Flora von Sosnica 
bei Wroclaw, Niederschlesien (Polen). Aber auch zu den obermiozänen Floren des Niederrheingebietes bestehen Analogien. 
Danach kann der sommergrüne Auenwald von Ottendorf-Okrilla in das höchste Obermiozän gestellt werden. Das Paläeo-
klima war ge mäßigt mit einer Jahresmitteltemperatur von 10 °C bis 14 °C und bei einem Jahresmittel der Niederschläge von 
900 – 1000 mm/a.

Abstract

From the Neogene of Ottendorf-Okrilla near Dresden (Saxony, Germany) a rich leaf fl ora (2400 specimens) has been found in 
the last 25 years in two channel fi lls. In the main channel fi ll (Abb. 2) were all morphospecies, mainly leafs found. Th e second 
one was smaller and full of leaves from Fagus. From the gross morphology the taphocoenose demonstrates a parautochthonous 
setting. Th e leaves (rarely fruits and seeds) are mostly impressions – sometimes with, sometimes without precipitations of 
FeOOH. Only some leaf fragments contain very delicate cuticles. Th erefore the determination of this leafe fl ora was only 
possible by using the methods of grossmorphology and leaf architecture. Th ere are 14 species from 11 families. Most of the 
species represent a typical decidiuos riparion forest. Dominating species are Taxodium dubium, Quercus pseudocastanea, Ulmus 
pyramidalis, Pterocarya paradisiaca, Zelkova zelkovifolia and Populus populina. Th ermophilous elements where represented by 
“Parrotia” pristina, Cercidiphyllum crenatum, Taxodium dubium and Liquidambar europaea. Ginkgo adiantoides, Salix cf. in-
tegra, Carpinus cf. grandis and Ulmus cf. carpinoides are axcessory elements. Only the accessory Fagus sp. aff . F. kraeuselii vel 
F. silesiaca demonstrate a species of a “Mixed mesophytic Forest”.  But in the second smaller river channel fi ll the fossil leafs 
were characterised by the dominance of Fagus sp. In comparisons to other neogene Floras of Central Europe the Flora of 
Ottendorf-Okrilla is very similar to the famous Flora of Sosnica near Wroclaw, Lower Silesia (Poland). But there are also 
some similarities to the Floras of the lower Rhine region. Th erefore this deciduous riverside forest can be classifi ed in the up-
permost Miocene. Th e vegetation thrived under temperate condition (main annual temperature of 10° C to 14° C by annual 
precipitation of 900 – 1000 mm).
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1.  Einleitung

Das Tertiärvorkommen von Ottendorf-Okrilla bei Dres-
den ist seit über hundert Jahren bekannt. Nordwestlich 
vom Ort wurden von Herrmann (1890) und Hazard 
(1888) Kiese kartiert, die als Oligozän bzw. Miozän ein-
gestuft wurden. Sie erreichen Mächtigkeiten von etwa 
40 m (Wolf & Alexowsky 1994). Genieser (1955, 1957a, 
1962) und Genieser & Diener (1958) sahen die Lager-
stätte als Teil des „Älteren Senftenberger Elblaufes“ an. 
Dabei wurde ein Hangendteil (A2-Terrasse) als Quartär 
eingestuft und von einem liegenden Teil (A1-Terrasse) der 
als Pliozän eingestuft wurde, unterschieden. Beide Ter ras-
sen werden durch zwischengeschaltete stark zersetzte Ton-
gerölle getrennt. Nach den Funden von Blattresten wurde 
die Lagerstätte ins Obermiozän gestellt (Ahrens et al. 
1968, Jähnichen 1968). Präger (1975) lehnte die Flo ren-
belege für eine stratigraphische Einstufung ab und nimmt 
eine Eindriftung der fossilführenden Tonschollen aus der 
unmittelbaren Umgebung an. Diese Annahme wird von 
Kube (1979) äußerst kritisch bewertet. Funde von Mol-
davit (seit 1967 durch Nicht bekannt ) werden von Lange 
(in Wolf & Alexowsky 1994) gemeinsam mit allen Mol-
davit-Funden im Bereich des Senftenberger Elb laufes 
(„Lausitzer Moldavite“) als eine eigenständige Einheit im 
mitteleuropäischen Tektitstreufeld angesehen. Die allge-
meine Annahme, dass es sich um umgelagertes Material 
aus dem südöhmischen Raum handeln kann, wird damit 
nicht geteilt. Walther in Kube (1979) und Wal ther in 
Wolf & Alexowsky (1994) sieht auf Grund der Floren-
zusammensetzung große Analogien zu der klassischen 
Tertiärfl ora aus Sośnica (Schossnitz), Niederschle sien, 
Polen, die erstmals von Goeppert (1855) beschrieben 
wurde. Die Flora von Sosnica wird aufgrund detaillierter 
karpologischer und blattanatomischer bzw. -morphologi-
scher Untersuchungen in das höchste Obermio zän gestellt 
(Łańcucka-Środoniowa et al. 1981, Walther & Zastaw-
niak 1991, 2005, Zastawniak & Walther 1998). 
 In vorliegender Studie wird versucht, anhand der sehr 
individuenreichen Flora sowie ihrer paläoökologischen 
und paläoklimatischen Interpretation eine stratigraphi-
sche Einstufung durchzuführen. Den Autoren sind dabei 
durchaus die Grenzen und die Unsicherheiten eines sol-
chen Verfahrens bekannt. 
 Für die vielseitige Unterstützung bei der Bereitstellung 
der fossilen Belege danken wir dem Sektionsleiter Dr. Lutz 
Kunzmann, Museum für Mineralogie und Geologie Dres -

den und Frau Dipl. Geol. Rathner, ehemals Mu se um der 
Westlausitz, Kamenz. Für zahlreiche weiterfüh rende Dis-
kussionen gilt unser Dank Herrn Prof. Dr. D.-H. Mai, 
Berlin, den Herren Prof. Dr. Z. Kvaček und Dr. E. Knob-
loch, Prag sowie Herrn Dr. J.-M. Lange, Dresden. In 
technischen Fragen erhielten wir Unter stützung von Frau 
B. Bastian, Frau E. Kühne, Frau J. Münch und Herrn 
F. Höhler, Dresden. Unser weiterer Dank gilt Frau Dr. B. 
Ditsch, Dresden. Bei der Text zu sam men stel lung und Re-
daktion erhielten wir große Unter stützung von Frau 
S. Scheibe, Frau T. Domnowsky und Herrn M. Fischer, 
Dresden. 

2.   Material und Methoden 

In den letzten zwei Jahrzehnten wurden im Gruben be-
reich mehrfach unterschiedlich mächtige fossilführende 
Ton lin sen angefahren. Die mächtigsten wurden Ende der 
70er Jahre abgebaut (Abb. 1, Kube 1979). Durch mangel-
haften Informationsfl uss konnten diese Linsen nur in ih-
rer End phase vom Autor und weiteren Mitarbeitern des 
Mu seums für Mineralogie und Geologie Dresden besam-
melt werden. Zweifellos sind dadurch zahlreiche einmalige 
Ma krofossilbelege (hauptsächlich Blätter) verloren gegan-
gen. Es wurden 2.400 fossile Belege untersucht. Sie stam-
men aus den Sammlungen des Museums für Mineralogie 
und Geologie Dresden (MMG) und vom Museum der 
West lausitz Kamenz (Mus. Kamenz). Letzteres verdankt 
seine Sammlung dem unermüdlichen Eifer von Herrn 
Herbert Wagner, Laußnitz, der Jahrzehnte die Kiesgrube 
beprobte. Später kamen weitere Aufsammlungen durch 
Dr. J.-M. Lange, Dresden und Prof. Dr. B. Eichler, Dres-
den dazu.
 Die Pfl anzenreste sind fast ausschließlich an die Tone 
gebunden. Die Ausnahme besteht in einem im Kies ge-
fundenen ca. 1,40 m langen und 0,2 m breiten Stamm-
rest. Es handelt sich dabei vermutlich um Treibholz einer 
Ta xo diaceae. Detaillierte Untersuchungen sind einer be-
sonderen Studie vorbehalten.
 Bei den Makrofossilien handelt es sich bis auf wenige 
Belege von Früchten (Abdrücken), um Angio sper men blät-
ter und Kurztriebe von Taxodium. Die Blattfossilien zei-
gen auf den Schichtfl ächen der klastischen, meist grauen 
bis licht ockerfarbenen Tone eine ungestörte Ab la gerung. 
Sie sind paketweise, sehr dicht übereinander gelagert. Die 
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außerordentliche Häufi gkeit an Blattresten und ihre dich-
te Überlagerung erschweren ein Erfassen der einzelnen 
Sippen außerordentlich. Sehr vereinzelt können die Blät-
ter mehr oder weniger stark verdrückt sein, was als Er-
gebnis von diagenetischen Senkungsprozessen des feinklas-
tischen Sediments zu werten ist. Die fossilführenden Ho-
rizonte sind im Durchschnitt 50 mm bis 150 mm mäch-
tig. Sie waren fast über die gesamte 25 m mächtige Ton-
linse verteilt. Dabei waren die weißlich-grauen Tonlagen 
besonders reichlich fossilführend, während in den eher 
schluffi  gen bis feinsandigen Partien pfl anzliche Fossilien 
höchst selten vorkamen. In den Tonen hinterlassen die 
Blät ter Abdrücke, auf denen alle Einzelheiten der Blatt-
ner vatur und Randausbildung überliefert sind. Meist he-
ben sie sich optisch kaum vom Sediment ab, so dass ihre 
Dokumentation fast nur durch Zeichnungen erfolgen 
kann. Hervorragend sind hingegen die Blattreste fotogra-
fi sch belegbar, die sich durch braunrote Ausscheidungen 
einer Eisenoxidverbindung hervorheben. Mit ihrer Zu-
sam mensetzung und Genese hat sich der Koautor dieser 
Studie beschäftigt. 
 Um die Zusammensetzung der Ausscheidungen nähe-
rungsweise kennen zu lernen, wurde eine Elementar ana-
lyse (ICP-OES) durchgeführt. Da zu war die Analyse der 
in Kö nigswasser (HCl, 3 Teile; HNO3, 1 Teil) löslichen 
Frak tion der herauspräparierten far bigen Schicht eines 
Blatt abdruckes n ötig.
 In Tabelle 1 sind die Messergebnisse für die analysier-
ten Elemente in der Reihenfolge steigender Ordnungs-
zahlen zusammengestellt. Die Elementgehalte wurden auf 
Eisen normiert (Fe = 100.000). In der zweiten Spalte ist 
das Verhältnis der normierten Elementgehalte zu den 
eben falls auf Eisen normierten Clarke-Werten der jewei-
ligen Elemente angegeben, um relative Anreicherungen 
deut lich zu machen.
 Entsprechend der Zusammensetzung kann die Aus-
schei dung als Limonit (Brauneisenstein) bezeichnet wer-
den. Als Begleitelemente sind Phosphor, Vanadium, Man-
gan, Chrom, Silizium, Aluminium, Barium und Calcium 
bekannt. Diese Elemente treten auch in den Aus schei-
dungen auf. Ihre Gegenwart weist auf Mitfällungsprozesse 
bzw. die adsorptive Bindung der Mikrokomponenten an 
ein Eisenhydroxidgel und damit auf die kolloidale Genese 
der Ausscheidungen hin.
 Phosphor und Arsen wurden sicher als Phosphat und 
Arsenat zusammen mit dem Eisenhydroxid ausgefällt. Die 
Alkali- und Erdalkalimetalle sowie das Aluminium und 
Silizium stammen von den Tonmineralien des Sub strat-

materials. Quelle der Elemente Zink, Arsen, Cadmium, 
Blei und Bor ist vermutlich eine Verwitterungslösung von 
Gesteinen, die Zinkblende, Arsenkies, Bleiglanz und Schörl 
enthielten. Das könnte ein Hinweis auf erzgebirgische 
Ge  steine sei n.
 Der Transport- und Depositionsmechanismus der Be-
standteile der Abscheidungen ist sicher komplex. Denk-
bar wäre eine Beteiligung der organischen Originalstoff e. 
Während des Abbauprozesses können solche Stoff e sehr 
gut als Sorptionsmaterial für Kationen dienen. Diese Auf-
fassung wird durch die besonders hohe Konzentration des 
Eisens im Bereich der Blattnerven und -stiele sowie durch 
die geometrische Form der Abscheidungen, die zerfallen-
de Blattfragmente nachzeichnen, gestützt. Das spätere 
Eindiff undieren von Ionen der genannten Elemente, ein-
schließlich des Eisens, ist prinzipiell möglich, wird aber in 
einer Tonmatrix nicht begünstigt. 
 Der Abscheidungsgrad und der Erhalt der dünnen 
Limonit-Schichten sind an einen pH-Wert > 3 sowie oxi-
dierende Bedingungen gebunden. Diese Voraussetzun -
gen haben off ensichtlich seit der Sedimentation des Tons 
existiert. Hinweise auf Pyrit-Ausscheidungen (evtl. auch 
Kris tallabdrücke bzw. -negative) sind bisher nicht zu fi n-
den. Im östlichen Grubenbereich waren kurzzeitig kohli-
ge Tuffl  insen aufgeschlossen. Die Blattreste zeigten eine 
sehr schwache Inkohlung der Lamina, die für die Kuti ku-
lar analyse bisher wenig brauchbare Ergebnisse geliefert 
hat. 
 Die Proben wurden mechanisch so präpariert, dass da-
bei möglichst viele Blattreste freigelegt werden konnten. 
Nach Möglichkeit erfolgte eine besondere Präparation 
größerer Tonplatten, um taphonomische Aussagen geben 
zu können. Das gelang aber nur bedingt, da durch 
Sackungserscheinungen in den Tonen kaum größere 
Platten zu gewinnen waren. Um einen Abrieb der fossilen 
Belege zu verhindern, wurden die fossilfreien Flächen mit 
farblosem Latex überzogen. Aus der Sammlung des Mu-
seums der Westlausitz in Kamenz konnten eine Reihe 
schwach inkohlter, im mehr oder weniger stark schluffi  -
gen Ton erhaltene Blattfragmente (Quercus pseudocasta-
neae, Salix cf. integra) anatomisch untersucht werden. 
Meist ist die Kutikula so zart, dass sie sich nicht mehr ge-
winnen lässt. Häufi g kann aber auch die inkohlte organi-
sche Substanz in so kleinen Fragmenten zerlegt vorliegen, 
dass der Nachweis einer Kutikula unmöglich wird. Die 
Mikropräparation erfolgte wie von Walther (1972, 1999) 
angegeben. Meist gelang es nur, die Kutikulen in situ zu 
betrachten.
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 Alle Belege wurden zeichnerisch erfasst. Das Durch-
zeichnen erfolgte mittels einer direkt auf die Proben auf-
gelegten Akrylfolie mit Feder und Tusche. Die Zeich-
nungen wurden 2 × vergrößert, korrigiert und dann später 
wieder auf die natürliche Größe herab kopiert. Die ent-
sprechenden rezenten Vergleichssippen stammen aus dem 

Herbar des MMG, dem Herbar des Institutes für Botanik 
der Universität Wien, aus dem Missouri Botanical Gar-
den St. Louis, Missouri, USA, und den dort angeschlosse-
nen Herbarien sowie aus dem Botanischen Gärten der 
Tech nischen Universität Dresden und der Universität 
Leip zig. Für Detailuntersuchungen wurden Blätter aus der 

Tab. 1: Elementgehalte der Eisenausscheidungen auf den Blattabdrücken (Depressions). A = Anreicherung; B = Begleitelement; NG = 
  Nachweisgrenze
Tab. 1: Element compostion of the iron precipitation on leaf impressions (depressions).

Element relativer Gehalt relativer Gehalt / relativer Clark-Wert Bemerkung

Li < 20 – NG
Be 8 1.02 –
B 60 10.20 A

Na 6000 0.12 –
Mg 2320 0.06 –
Al 11400 0.07 B
Si 1840 0.003 B
P 2200 1.40 B
S 600 0.61
K 1440 0.03
Ca 10800 0.15 B
Ti 140 0.01
V 1120 3.81 A, B
Cr 2800 3.37 A, B
Mn 284 0.16 B
Fe 100 000 1.00 Normierung
Co 36 0.61
Ni 40 0.26
Cu 52 0.27
Zn 272 2.78 A
As 324 19.06 A
Sr 46 0.06
Zr 100 0.26
Mo < 8 – NG
Ag < 8 – NG

Cd 8 8.16 A
Sn < 12 – NG
Ba 132 0.14 B
Hg < 20 – NG
Pb 100 3.18 A
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„Cleared leaf “-Sammlung des MMG benutzt. Die Be-
schreibung erfolgte nach der von Hickey (1973), Dilcher 
(1974) und „Manual of leaf architecture“ (1999) ange-
führten Ter minologie, wobei auch auf Wagenitz (1996) 
und Krüss mann (1976) zurückgegriff en wurde. 
 Weitere Details stammen aus modernen tertiärbotani-
schen Arbeiten wie Knobloch & Kvaček (1976), Wilde 
(1989), Eder-Kovar (1988), Mai (1995), Zastawniak & 
Walther (1998) und Walther (1999), Walther & Kvaček 
(2007). 

3.   Systematische Beschreibung 
  der Gattungen und Arten

  Ginkgoaceae 

  Ginkgo Linné

Diese monotypische Gattung besitzt heute in Ostchina, 
im Grenzgebiet Anhui und Zhejang (Chekiang) und in 
den entfernten Tälern des Tien-Mu-Shan Gebirges ihr 
letztes Refugialgebiet. Sie bildet kleine Populationen in 
„Mixed Conifer-broad-leaved Forests“ auf sauren wechsel-
feuchten gelben Lößböden (pH 5 – 5,5) in 300 – 1100 m 
Höhe. Über die Ökologie am natürlichen Standort ist 
sonst wenig bekannt. Seit mehr als 1000 Jahren wird der 
Ginkgo in China kultiviert (Silberaprikose). Nach Europa 
wurde er erst zwischen 1727 und 1737 eingeführt. Auf-
grund seiner Resistenz gegen Insektenfraß, Bakterien-, 
Virus- und Pilzerkrankungen (Florin 1931, Wang 1961, 
Page 1990, Wu Zhengyi & Raven 1999 ) wird er oft als 
Parkbaum angepfl anzt.
 Der Ginkgo ist ein laubwerfender, langlebiger, reich 
ver ästelter Baum. Er erreicht eine Höhe von 30 – 40 m. Im 
Habitus ist er sehr vielgestaltig. Die fast lederartigen Blät-
ter sind fächerförmig. Durchschnittlich sind sie 50 – 80 mm 
breit und lang gestielt. An der breitesten Stelle können sie 
eingeschnitten oder auch gelappt sein. Sie sind parallel- 
und gabelnervig (dichotom). Zwischen den Nerven befi n-
den sich Sekretgänge. Die Blätter sind meist hypostoma-
tisch; männliche Bäume besitzen an den Langtrieben je-
doch auch einige Stomata auf der Blattoberseite. Die Sto-
mata bilden breite Bänder zwischen den Nerven. Die 
Nebenzellen sind papillös, die Schließzellen besitzen ver-

holzte Periklinal-Wände. Die Blätter an Langtrieben sind 
wechselständig, häufi g geteilt und groß. Im Gegensatz 
dazu sind die in Büscheln an den Kurztrieben wachsen-
den Blätter meist kleiner und ungeteilt. Die Blüten des 
zweihäusigen Baumes befi nden sich in den Achseln der 
Blätter. Die männlichen Blüten besitzen zahlreiche Staub-
blätter, deren Pollenkörner denen der Cycadales ähneln. 
Der Pollen wird durch den Wind auf andere Blüten über-
tragen. Damit gehört der Ginkgo zu den anemophilen 
Pfl anzen. Die weiblichen Blü ten besitzen zwei Samen an-
lagen an langem Stiel.
 Die Gattung Ginkgo ist seit dem unteren Jura auf der 
gesamten Nordhemisphäre verbreitet. Vom Paläozän bis 
zum Oligozän konnte diese in gesamt Ostasien sehr häu-
fi g nachgewiesen werden, wohingegen im Miozän, Plio-
zän und Pleistozän der Ginkgo nur noch in Südostjapan 
verbreitet war. Im pazifi schen Nordamerika ist der 
Ginkgo im Unter- bis Mittelmiozän bekannt (Uemura 
1997). In Mitteleuropa tritt er mit einer Art, Ginkgo adi-
antoides (Unger) Heer, sporadisch vom Untermiozän 
(z. B. Wiesa b. Kamenz), Obermiozän bis Pliozän als Ak-
zes so rium auf. Aufgrund einer Reihe ursprünglicher 
Merk male wurde der Ginkgo bereits von Darwin in „On 
the Origin of Species“ (1859) als „Lebendes Fossil“ be-
zeichnet.

Artbeschreibung: Heer 1878; Mädler (1939); Tralau 
(1968); Givulescu & Olos (1973); Eder-Kovar (1988), 
Givulescu (1990), Belz & Mosbrugger (1993), Uemura 
(1997). 

  Ginkgo adiantoides (Unger) Heer

  Taf. 1, Fig. 10; Taf. 8, Fig. 1

  Basionym: 1845 Salisburia adiantoides Unger, 
      Chloris protogaea: 211.

1878 Ginkgo adiantoides (Unger) Heer, Flora fossilis arctica 
   5: 21.
1934 Ginkgo biloba L. fossilis – Weyland, Abh. preuß. geol. 
   Landesanstalt NF 161: 39, Niederrheinische Bucht – 
   Hauptkiesserie, Fischbach, (Obermiozän/Unter pliozän).
1939 Ginkgo adiantoides (Unger) Heer, Mädler, Abh. Sen -
   ckenberg. Naturforsch. Ges., 446, S. 46, Taf. 5, Fig. 
   1 – 4, Klärbecken, Frankfurt/M. (Unterpliozän).
1963  Ginkgo adiantoides (Unger) Heer, Givulescu, N. Jb. 
   Geol. Paläont. Mh. 2, S. 105, Fig. 3, 4, Chiuzbaja, 
   Maramures (Obermiozän).
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1969 Ginkgo adiantoides (Unger) Heer, Givulescu & Ghi -
   urca, Inst. Geol. Memorii 10, S.18, Taf. 17, Fig. 1a, 
   b, Chi uzbaja, Maramures (Obermiozän).
1973 Ginkgo adiantoides (Unger) Heer, Givulescu & Olos, 
   Inst. Geol. Memorii 19: 31, Taf. 11, Fig. 7, 8, 
   Taf. 13, Fig. 2, Chiuzbaja, Maramures (Unterplio -
   zän).
1974 Ginkgo biloba L. foss. Weyl. – Kramer, Mitt. dt. Den -
   drol. Ges. 67, S. 227, Niederrheinische Bucht – In -
   den-Schichten, Frechen (Obermiozän).
1979 Ginkgo adiantoides (Unger) Heer, Givulescu, Inst. 
   Geol. Geof. Memori 28, S. 11, 75, Taf. 9, Fig. 4 – 6, 
   Chiuzbaja, Maramures (Obermiozän).
1980 Ginkgo adiantoides (Unger) Heer, Knobloch, Zapad-
   ne Karpaty, ser. Palaeontologia, 5, S. 97, Taf. 83, 
   Fig. 1, Dubnany, Südmähren (Obermiozän, Pannon).
1988  Ginkgo adiantoides (Unger) Heer, Eder-Kovar, Beitr. 
   Paläontol. Österreich, 14, S. 26, Taf. 1, Fig. 1 – 3, 
   Lohn burg, Oberösterreich (Obermiozän).
1990  Ginkgo adiantoides (Unger) Heer, Givulescu, Ed. Acad. 
   Române: 26, Taf. 10, Fig. 1, Taf. 25, Fig. 4, Taf. 26, 
   Fig. 1. Chiuzbaia, Maramures (Obermiozän).
1994  Ginko adiantoides (Unger) Heer, Belz & Mosbrugger, 
   Palaeontographica B, 233, 1 – 6, S. 34, Taf. 1, Fig. 2, 
   Taf. 8, Fig. 1 – 3, Niederrheinische Bucht – Inden-
   Schichten, Hauptkiesserie (Obermiozän, Obermio -
   zän/Unterpliozän).
1994  Ginkgo adiantoides (Unger) Heer, Kvaček, Hably & 
   Szakmány, Földtani Közlöny 124 (1) S. 69, Taf. 1, 
   Fig. 1 – 2, Gérce, Pula, Transdanubien (Unterpliozän)
1997 Ginkgo adiantoides (Unger) Heer, Hably & Kvaček, 
   Studia Naturalia 10, S. 12, Taf. 1, Fig. 1 – 4, Taf. 2,
   Fig. 5 – 6, Taf. 3, Fig. 7 – 8, Gérce, (Unterpliozän) 
 

 Neben dem Rest eines Blattes liegt ein fast vollständig 
erhaltenes Blatt vor. Das Blatt ist fächerförmig, 47 mm 
lang, etwa 54 mm breit und ungeteilt. Der obere Spreiten-
rand ist gebogen aber teilweise zerstört. Der Blattstiel er-
reicht eine Länge von 17 mm. Die von der Spreitenbasis 
ausgehende und am oberen Spreitenrand endende Ner-
vatur ist parallel bis dichotom, fächerförmig und dicht. 
Die organische Substanz der Blattlamina ist in Eisen hy-
droxid umgewandelt. Anatomische Untersuchungen sind 
nicht möglich.
 
Bemerkungen: Form, Größe und Nervatur zeigen völlige 
Übereinstimmung zu den aus dem europäischen Miozän 
und Pliozän beschriebenen Belegen von Ginkgo adiantoides 
(z. B. Mädler 1939, Eder-Kovar 1988, Givulescu 1990, 
Belz & Mosbrugger 1994, (s. auch Synonymliste). Wie in 
anderen jungtertiären Floren stellt diese typische arktoter-

tiäre Sippe in der Flora von Ottendorf-Okrilla nur ein 
sehr seltenes Akzessorium dar. Über die Ökologie lassen 
sich kaum Aussagen machen. 

Vorkommen: Vom Untermiozän bis Oberpliozän als sel-
tenes Akzessorium in Europa auftretend. 
MMG Dresden: O-O 535, 536.
 

  Cupressaceae s. l. (Taxodiaceae) 

  Taxodium Richard

Heute besteht ein Reliktareal im atlantischen Nordame-
rika (Golfstaaten) und im subtropischen Mittelamerika 
(bes. Mexiko) mit drei Arten (T. distichum (L.) Richard, 
T. mu cronatum Ten., T. ascendens Brongniart). Taxo dium 
ist in Moor-, Sumpf- bzw. in fl ussbegleitenden Auen wäl-
dern meist der dominante Baum („Nyssa-Taxo dium-
Feucht wald”). In Flachwasserbereichen bzw. Sümp fen er-
langt er die Keimfähigkeit erst nach 10- bis 20- jährigem 
Tro ckenfallen des Substrates. Er gedeiht sowohl auf sauren 
als auch auf basischen Böden. Juvenile Pfl anzen sind frost-
empfi ndlich. Adulte Exemplare hingegen können klima-
tisch starke Temperaturunterschiede vertragen, sind aber 
immer an Luft- und Bodenfeuchtigkeit gebunden. In Eu-
ropa ist die Gattung seit etwa 1640 in Kultur verbreitet.
 Taxodium entwickelt sich bei einer mittleren Januar-
temperatur von –1,5° C zu mächtigen Bäumen. 
 Fossil ist Taxodium aus der Oberkreide (Cennoman, 
Maastricht) mit zwei Arten bekannt (Knobloch & Mai 
1986). Im Tertiär wird die Sumpfzypresse durch mehrere, 
schwer voneinander trennbaren Arten vertreten, die nur 
nach karpologischen Merkmalen genau bestimmbar sind. 
Taxodium ist in Sedimenten fl uviatiler Horizonte domi-
nant; selten kommt sie direkt in der Braunkohle vor. 
Ab dem Unteroligozän stellt sie die „Kennart“ im „Nyssa-
Taxodium-Feuchtwald“ und im „fl ussbegleitenden Au en-
wald“ sensu Mai & Walther (1978) dar. 
 Die fl achen Zapfenschuppen sind durch eine Deck-
schuppe mit Spitze im vorderen Teil, mehr oder weniger 
polygonale Schuppenschilder und bogig ausgerandete bis 
kantige sowie stachelspitzige bis höckerige Samen schup-
pen gekennzeichnet. Die Samen sind kantig und ungefl ü-
gelt. Die sommergrünen Nadelblätter sind an den Kurz-
trieben linealisch, fl ach und spitzen sich allmählich zu. 
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nachgewiesen werden. Die Kurztriebe erreichen Längen 
von 35 bis über 55 mm. Die Nadelblätter sind 9 mm bis 
etwa 20 mm lang. Die Längsten befi nden sich meist im 
Me dianteil der Kurztriebe. Diese wurden entsprechend 
der Terminologie von Florin (1931) als Jugendblättern 
bezeichnet.Walther & Kunzmann (i. Dr.) hingegen fassen 
sie als Schattenblätter auf. An den Basen der Kurztriebe 
und an den selteneren Blattknospen sitzen kleinere, schup-
penförmige Nadeln, deren Ränder einen unregelmäßig 
ge zackten Hautsaum besitzen können. Die Nadelblätter 
sind opponierend bis subopponierend, seltener auch alter-
nierend bzw. gescheitelt (sensu Florin 1931). Sie haben 
am Stiel herablaufende Basen und sind in eine lange 
Spitze ausgezogen.  
 Die bis zu 60 mm lange männliche Blütenrispe be-
steht aus mehreren männlichen Blüten. Sie kommt an der 
Basis alternierender und spiralig angeordneter Blätter vor.

Bemerkungen: Zweifelsfrei handelt es sich bei vorliegen-
den Kurztrieben trotz fehlender Epidermisstruktur um die 
vom Oberoligozän bis Oberpliozän in Europa verbrei teten 
Art Taxodium dubium (Sternberg) Heer e mend. Kunz-
mann et al. Diese Zuordnung wird durch das Vor kommen 
der charakteristischen männlichen Blüten rispe bestätigt. 
Aufgrund der geringen Blütengröße liegt vermut lich ein 
unreifes Exemplar vor. Mit etwa 1491 Kurz trieben besitzt 
Taxodium die absolute Dominanz in der neogenen Wald-
vegetation von Ottendorf-Okrilla. Ähn lich zu anderen 
jungneogenen Fundpunkten Europas er scheinen die Na-
del blätter etwas länger, als es bei Proben aus untermiozä-
nen Lokalitäten der Fall ist. 
 Über Nomenklatur und Taxonomie vergl. Hummel 
(1983), Mai & Walther (1988), Belz & Mosbrugger 
(1996), Kunzmann et al. (2009). Rezentvergleiche ent-
sprechen vor allem der im südöstlichen Nordamerika (Flo-
rida, Mississippi) verbreiteten Taxodium distichum (L.) 
Ri chard. 

Vorkommen: Oberoligozän bis Pliozän aus ganz Europa 
bekannt. 
MMG Dresden: O-O (nicht katalogisiert) ca. 1450 Kurz-
triebe, O-O 317 (männliche Blütenrispe). Museum Ka-
menz: KAM O-O (nicht katalogisiert) ca. 41 Kurztriebe.

Sie besitzen eine gedrehte herablaufende Basis, sind zwei-
seitig abstehend oder leicht spiralig angeordnet. An den 
Langtrieben sitzen meist schuppenförmige, spiralig ange-
ordnete Blätter. Die Epidermis ist zart. Die Blätter sind 
amphistomatisch. Die in Reihen stehenden Stomata sind 
meist cyclozytisch, vereinzelt aber auch unvollkommen 
amphizyklisch. Sie sind überwiegend waagerecht zum 
Blattrand angeordnet, können jedoch auch schief und in 
Ausnahmefällen parallel orientiert sein. 
 Ein Artenschlüssel nach Samen ist nicht möglich. 
Auch nach der Benadlung ist die Bestimmung äußerst 
unsicher, da alle Arten eine ausgeprägte Heterophyllie 
besitzen.

Artenbeschreibung: Heer 1855, 1869; Sveshnikova & 
Budancev 1960, Dorofeev 1963a, 1976a; Bůžek & Holý 
1964, Nikitin 1965, Mai & Walther 1978, Gregor 1982a, 
Knobloch & Mai 1986, 1995, Kunz mann et al. 2009). 

  Taxodium dubium (Sternberg) Heer 
   emend. Kunzmann et al. (2009)

  Taf. 1, Fig. 13; Taf. 5; Taf. 8, Fig. 2

  Basionym: 1823 Phyllites dubius Sternberg, 
    Versuch geognost. bot. Darstell. Fl. Vor-
    welt, I (3), S. 37, 39; Taf. 36, Fig. 3, 
    Grube Lobkowitz b. Bilina, Nord-
    böhmen (Untermiozän).

1838 Taxodites dubius Presl (in Sternberg), Versuch geognost.
   bot. Darstell. Fl. Vorwelt, II, S. 204 s. o. 
1855  Taxodium dubium (Sternberg) Heer, Fl. Tert. Helv. I, 
   S. 49, Taf. 17, Fig. 5 – 15.
1988  Taxodium dubium (Sternberg) Heer, Mai & Walther, 
   Quartärpaläontologie, 7, S. 70, Taf. VI, Fig. 17 – 20, 
   Taf. VII, Fig. 2 – 7, Berga, Th üringen (Oberplio-
   zän).
1996 Taxodium dubium (Sternberg) Heer, Belz & Mos brugger, 
   Palaeontographica B, 233, S. 36, Taf. 1, Fig. 4, Taf. 
   8, Fig. 4, Niederrheinische Bucht – Inden-Schichten 
   (Obermiozän), Hauptkiesserie (Mio zän/(Pliozän), 
   Rotton (Unterpliozän).
2009 Taxodium dubium (Sternberg) Heer emend. Kunz  mann 
   et al., Rev, Palaeobot. Palynol, Utrecht 

Weitere Synonyma s. z. B. Belz & Mosbrugger (1994).

 Es liegen sehr viele Kurztriebe sowie eine männlich 
Blü tenrispe vor; karpologische Belege konnten bisher nicht 
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  Cercidiphyllaceae

  Cercidiphyllum Siebold & Zuccarini

Diese Gattung ist wie der Ginkgo ein „lebendes Fossil“. 
Die nur noch mit zwei Arten einer deutlich reliktären 
Familie vertretene Gattung hat bis heute in einem kleinen 
Areal in Zentralchina und Nord- und Mitteljapan über-
lebt. Die großen, sommergrünen Bäume können am na-
türlichen Standort eine Wuchshöhe bis zu 30 m Höhe er-
reichen und sind meist mehrstämmig. Die Laubblätter 
sind gegenständig oder selten wechselständig, drüsig ge-
kerbt und besitzen eine handförmige Nervatur. Cer ci di-
phyllaceae sind zweihäusig. Der Fruchtstand, ein Poly kar-
pium, besteht aus zwei bis sechs gestielten Balgfrüchten, 
die ventral (nach außen) aufspringen. Die zahlreichen 
einseitig oder zweiseitig gefl ügelten Samen sind in zwei 
Rei hen angeordnet und weisen jeweils ein kleines Sa men-
korn mit horniger, spiralstreifi ger Testa auf. 
 Eine waldbildende Bedeutung hat Cercidiphyllum be-
sonders in den „Mixed Mesophytic Forests“ am oberen 
Changjiang, in den „Castanea-Zone-Forests“ von Zentral-
honshu (Wang 1961, Tanai 1970), in den „Deciduous 
Broadleaved Forests“ von Gansu und Shenxi sowie in den 
„Fagus crenata-Forests“ von Honshu und Hokkaido. Des 
Weiteren kommt Cercidiphyllum in den „Montane-boreal 
Coniferous Forests“ von Xijang und den borealen Wäl-
dern von Hokkaido (Wang 1961, Ohwi 1965) vor.
 Seit 1865 wird Cercidiphyllum (Katsurabaum, Ku-
chen  baum) in Europa in Parkanlagen und Gärten als de-
korativer Zierbaum angepfl anzt. Der Baum ist sehr licht-
bedürftig und empfi ndlich gegen starke Sommer tro cken-
heit. 
 Fossil waren die unmittelbaren Vorläufer in der Kreide 
und im tiefen Paläogen der Nordhemisphäre verbreitet. 
In Europa ist Cercidiphyllum seit dem Unteroligozän mit 
Blattresten, Kutikulen und Fruktifi kationen (z. B. Kun-
dra tice, Seifhennersdorf ) sowie palynologisch nachweis-
bar. Cercidiphyllum ist ein wichtiger Vertreter in tertiären 
Wäldern und in den Pioniergehölzen. Die dimorphen 
Blät  ter sind makromorphologisch nach Areolen- und 
Ran danalysen, Tanai (1981); mikromorphologisch (Epi-
der mis struktur), Jähnichen et al. (1979), Kvaček & Kon-
zalova (1996) gut bestimmbar.

Artenbeschreibungen: Brown (1939); Jähnichen et al. 
(1981); Mai & Walther (1988); Belz & Mosbrugger 

(1994); Knobloch (1998); Kvaček & Konzalova (1996); 
Kvaček & Walther (1998).

  Cercidiphyllum crenatum (Unger) R. W. Brown

  Taf. 1, Fig. 6

  Basionym: 1850 Dombeyopsis crenata Unger, 
      Genera et spec. plant foss. S. 448.

1935  Cercidiphyllum crenatum (Unger) R. W. Brown, J. Pa-
   laeont., 9, S. 575.
1980 Cercidiphyllum crenatum (Unger), R. W. Brown, Jähni-
   chen, Mai & Walther, Schriftenreihe Geol. Wiss., 
   16: 357 – 399, Taf. 1 – 5, Abb. 1, 2. Mehrere Fund-
   orte Mitteleuropas (Mitteloligozän – Oberpliozän). 
1994  Cercidiphyllum crenatum (Unger) R. W. Brown, Belz &
   Mosbrugger, Palaeontographica B 233, S. 44, Taf. 2, 
   Fig. 5, Niederrheinische Bucht, Inden-Schicht  en (Tage -
   bau Frechen und Hambach – Obermiozän, Haupt -
   kiesserie (Tagebau Garzweiler – Mio/Pliozän). 
1998  Cercidiphyllum crenatum (Unger) R.W. Brown; Eder-
   Kovar, Meller & Zetter, Mitt. Ref. Geol. und Pa-
   läont. Landesmuseum Joanneum SH 2: 243, Taf. 1, 
   Fig. 3 – 6, Taf. 2, Taf. 3, Fig.1, Oberdorf, Steiermark 
   (Untermiozän).

Weitere Synonyme s. Iljinskaja in Takhtajan et al. (1974, 
S. 126); Jähnichen et al. (1980 S. 357 –  399); Belz & Mos-
brugger (1996 S. 44); Eder-Kovar et al. (1998 S. 243); Kva ček 
& Walther (1998 S. 11).

Es liegen drei Blattreste vor, die zu C. crenatum gestellt 
werden können. Sie stammen von rundlichen Blättern. 
Die Blätter sind 50 mm lang und mehr als 40 mm breit. 
Eine breit cuneate bis schwach cordate Basis fehlt. Der 
Rand ist regelmäßig, fein gekerbt bis fein kerbig gezähnt. 
Die Blätter sind aktinodrom. Die Anzahl der Basalnerven 
(zwischen drei und fünf ) kann nicht genau bestimmt 
werden. Alternierend münden vier bis fünf Sekun där-
nerven nach mehrfacher Gabelung in Spitzen der Blatt-
zähnchen. Die Tertiärnerven führen bogenläufi g zum 
Rand.

Bemerkungen: Cercidiphyllum kommt sowohl in den 
mio zänen Floren (z. B. Turow, Westpolen – Hummel 
(1970, 1975), z. T. Niederrheinische Bucht – Belz & 
Mos brugger (1994) als auch in pliozänen Floren wie 
Frank furt/ M. – Mädler (1939), Berga – Mai & Walther 
(1988), Willershausen – Knobloch (1989) nur sporadisch 
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wichtiges Begleitelement. MMG Dresden: O.-O. 374a, 
375a, Mus. Kamenz: 167 b. 

  Hamamelidaceae

  Parrotia C. A. Meyer

Bei Parrotia handelt es sich um eine monotypische Gat-
tung; unter Einschluss von Parrotiopsis Schneider sind es 
zwei Arten. Sie gehört zu den Harthölzern, ist von langsa-
mem Wuchs, meist vielstämmig oder hat einen kurzen 
dicken Stamm. 
 Parrotia ist ein sommergrüner Strauch (2 – 5 m) oder 
kleiner Baum mit Wuchshöhen von 9 – 12 Metern. Als so-
litärer Baum ist dessen Krone meist ausladend. Vor wie-
gend kommt Parrotia als strauchartiges Unterholz vor 
und ist in Nordpersien sowie im Kaukasus beheimatet. 
Sie stellt die Charakterart der „Mixed Mesophytic For-
ests“ im Süd kaspi-Gebiet, besonders im Talysch dar. Im 
feuchtwarmen Tiefl and wird die Gattung häufi g durch 
Ficus hyrcana, Diospyros lotus, Albizzia julibrissin vertre-
ten. In höher gelegenen Gebieten (bis 500 m) kommt 
Parrotia in Rein be ständen von 8 – 10 m hohen, schlank-
stämmigen Bäumen vor, welche oft von Epiphyten be-
wachsen sind. Wuchs und Belaubung ist mit der Buche 
vergleichbar. Der Laub wechsel tritt jedoch erst nach dem 
Winter im April auf.
 Fossil sind Blattreste, Kapselfrüchte und Samen be-
reits vom Mittelmiozän bis in das älteste Pleistozän 
Mittel europas bekannt. Die Gattungszuordnung, die an-
hand der Blattmorphologie und Epidermisstruktur vorge-
nommen wurde, war nicht immer eindeutig möglich 
(Knob loch & Kvaček 1976). 

Artbeschreibung und Synonyme: Iljinskaja (1969), 
Tralau (1963), Krystofovich & Bajkovskaja (1965), Bůžek 
(1971), Knobloch & Kvaček (1976), Eder-Kovar (1988), 
Belz & Mosbrugger (1994), Hably & Kvaček (1997), 
Knobloch (1998).

vor. Wesentlich häufi ger ist die Art in den „vulkanischen 
Floren“ des České Středohoři (Böhmisches Mit tel ge-
birge), die ins Unteroligozän (Bellon et al. 1998) zu stel-
len sind. Das triff t z. B. für Kundratice (Engelhardt 1895, 
Kvaček & Walther (1998), Hrazeny – Knobloch (1961), 
Bechlejovice – Knobloch (1994) und seinen Aus läufern 
nach Nordböhmen oder in die Oberpfalz wie das 
Oberoligozän von Seussen, Knobloch (1971b) zu. Im 
Untermiozän des Nordböhmischen Tertiärbeckens stellt 
diese Sippe ebenfalls nur ein Akzessorium in der „Engel-
hardia-Taxodium Gesellschaft“ dar (Boulter et al. 1992). 
Weitere Übereinstimmungen fi nden sich in den Er geb-
nissen aus Untersuchungen anderen Fundorte der Nord-
hemisphäre, z. B. Iljinskaja in Takthajan et al. (1974).
 Als Besonderheit für Europa muss das gehäufte Vor-
kommen von C. crenatum in der untermiozänen Schich-
tenfolge von Oberdorf, Steiermark wie Eder-Kovar et al. 
(1998) beschreibt, angesehen werden. Ebenfalls dominant 
kommt C. crenatum („Grewia“ sp.) Heer (1859) noch im 
Untermiozän vom Hohen Rhonen (Kanton Zug, 
Schweiz) vor. Auch aus dem Obermiozän lassen sich ver-
schiedentlich karpologisch reichere Vorkommen nachwei-
sen (z. B. Niederrheinische Bucht, Tagebau Hambach – 
Pingen (1994), dem Orawa-Becken in Polen, Łańcucka-
Środoniowa (1979). In der oberpliozänen Flora von Berga 
ist C. crenatum eine wichtige Komponente der warmtem-
perierten Sommerlaubwälder vom Typ der „Querceto-Fa-
geten“ Mai & Walther (1988). In Ottendorf-Okrilla hin-
gegen ist sie ein seltenes Akzessorium im fl ussbegleiten-
den Auenwald.
 Cercidiphyllum crenatum stellt in tertiären mesophyti-
schen Wäldern unterschiedlicher Zusammensetzung wie 
„Mixed Mesophytic Forest“, z. B. Seifhennersdorf – Jäh-
nichen et al. (1980); Kundratice – Kvaček & Walther 
(1998), „Deciduous Broadleaved Forests“ (z. B. Berga, 
Mai & Walther 1988) eine akzessorische Komponente 
(Jähnichen et al. (1980), Eder-Kovar et al. (1998) dar. 
Darüber hinaus hatte Cercidiphyllum aber auch Bedeu-
tung als Element der so genannten Tiefl andsfeuchtwälder 
wie es z. B. für Bilin (Bilina,  Obereozän) in Nordböhmen 
(Kvaček & Konzalova (1996) zutriff t. Sie war ein wesent-
licher Bestandteil der Niederungsfl usswälder mit Hin-
terwässern und Altarmen, wie von Eder-Kovcar et al. 
(1998) für die Lokalität Oberndorf, Steiermark nachge-
wiesen werden konnte. 

Vorkommen: In Mittel- und Osteuropa (bis Nord kau-
kasien) vom Unteroligozän bis oberes Pliozän meist als 
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  „Parrotia“ pristina (Ettingshausen) Stur

  Taf. 1, Fig. 8; Taf. 6, Fig. 5; Taf. 9, Fig. 2 

  Basionym: 1851 Styrax pristinum Ettingshausen, 
      Abh. K. K. geol. Reichsanst. 2, S. 19, 
      Taf. 3, Fig. 9, Arsenal, Wien (Ober-
      miozän).

1867 Parrotia pristina Ettingshausen – Stur, Jahrb. K. k. Geol. 
   Reichsanst. 17, S. 192, Taf. 5, Fig. 2, 3, ? Ar senal, 
   Wien (Obermiozän).
1971 „Parrotia“ pristina (Ettingshausen) Stur, Bůžek, Roz prav.
   Ústred. ústavu geol. 36, S. 52, Taf 16, Fig. 8 – 12, 
   Taf. 17, Fig. 1 – 11, Text-Fig. 4, Petipsy-Gebiet, Nord-
    böhmen (Untermiozän). 
1976  „Parrotia“ pristina (Ettingshausen) Stur, Knobloch & 
   Kvaček, Rozprav. Ústred. ústavu geol. 42, S. 43, Taf. 
   12, Fig. 14, Taf. 17, Fig. 17, Taf. 19, Fig. 11, Taf. 20, 
   Fig. 12, Taf. 21, Fig. 10 – 12, Taf. 22, Fig. 1, 2, Taf. 
   30, Fig. 4, Abb.16,17, Tagebau Oder 2a, Wa ckers -
   dorf (Untermiozän).
1983 „Parrotia“ pristina (Ettingshausen) Stur, Hummel, Prace 
   Museum Ziemi, 36, S. 65, Taf. 38, Fig. 6 – 7a, Taf. 
   39, Fig. 26: 1 – 2, Ruszów, SW Polen (Unter- bis 
   Mittelpliozän). 
1988 „Parrotia“ pristina (Ettingshausen) Stur, Eder-Kovar, 
   Beitr. z. Paläontologie von Österreich, 14, S. 29, 
   Taf. 1, Fig. 18 – 21, Großenreith, Lohnsburg, Ober-
   österreich (Obermiozän, Pannon).
1988 „Parrotia“ pristina (Ettingshausen) Stur, Mai & Wal -
   ther, Quartär-Paläontologie 7, S. 108, Abb. 31, Ber-
   ga, Th üringen (Oberpliozän).
1997 „Parrotia“ pristina (Ettingshausen) Stur, Hably & Kvaček, 
   Studia Naturalia 10, S.18, Taf. 7, Fig. 25, 28, 29, 
   Text-Abb. 7, 8, Gérce, Transdanubia (Unterplio-
   zän). 
1998 „Parrotia pristina (Ettingshausen) Stur, Knobloch, Do cu -
   menta naturae 120, S. 17, Taf. 1. Fig. 3 – 4, Taf. 5, 
   Fig. 1, Taf. 6. Fig. 2, Willershausen (Mittel- bis Ober-
   pliozän). 

Artbeschreibung: Iljinskaja (1959), Traulau (1963), Knob-
loch & Kvaček (1976), Hummel (1983), Belz & Mos-
brugger (1994).

Die Laubblätter sind einfach, ovat bis obovat, 27 – 55 mm 
lang, 25 – 38 mm breit und leicht asymmetrisch. Die 
Spreitenbasis ist obtusat bis gerundet. Der Apex ist 
stumpf dreieckig. Die untere Blatthälfte ist ganzrandig, 
die obere Hälfte unduliert bzw. ist unregelmäßig sinuat 
grobbuchtig gezähnt. Die Blätter besitzen einen kräftigen 

Mittel nerv, der gerade in die Blattspitze führt. Die auff al-
lenden Basalnerven verlaufen fast randläufi g und bilden 
mit dem Primärnerv einen spitzen Winkel. 4 – 5 Paar 
schwach alternierender Sekundärnerven enden in den 
Zahn spitzen. Teilweise erfolgt eine Gabelung der Sekun-
där nerven in Randnähe. Die Tertiärnerven bilden ein en-
ges Schlingen netz auf der unteren Seite der Basalnerven 
mit verzweigenden Anastomosen. 
 Die Laminae sind als Abdrücke oder schwach inkohlte 
Abdrücke erhalten. Ein Nachweis der Epidermisstruktur 
war nicht möglich.

Bemerkungen: Die vorliegenden Blätter bzw. Blatt frag-
mente erlauben nach der Morphologie eine Zuordnung 
zu dieser polymorphen Hamamelidaceen-Art. Sie lassen 
sich mit Blättern der rezenten Gattungen Hamamelis L., 
Fothergilla L. und Parrotia C. A. Meyer (Tralau 1963, 
Knobloch 1998) vergleichen. Es sollte deshalb möglichst 
nicht auf Parrotia persica C. A. Meyer als nächste rezente 
Vergleichsart verwiesen werden (z. B. Straus 1992, Hum-
mel 1983, Krüger in Weidert 1988, Belz & Mos brugger 
1994). Auch eine Diff erenzierung nach blattanatomi-
schen Merk malen ist problematisch (Knobloch & Kva ček 
1976). Die Vorschläge einer Trennung zwischen Parrotia 
und Fothergilla nach morphologischen Merk malen wie 
z. B. Blattstiellänge (Pop 1936, Bůžek 1971) sind unbe-
friedigend. Möglicherweise liegt hier eine intermediäre 
Sippe vor (weitere Bemerkungen über die Art diff eren-
zierung, s. Mai & Walther 1988).

Vorkommen: „Parrotia“ pristina kommt ab dem Unter-
miozän in Europa als Akzessorium in den mesophyti-
schen Wäldern oder in den „Niederungswäldern“ vor und 
reicht bis in Oberpliozän (Belz & Mosbrugger 1994, 
Hably & Kvaček 1997). 
MMG Dresden: O-O 33, O-O 151: 1a, O-O 237, O-O 
250a, O-O 370a, (?) O-O 450:1, O-O 474a. 
Museum Kamenz: KAM O-O 1:1c. 

  Altingiaceae

  Liquidambar Linné 

Bei Liquidambar handelt es sich um sommergrüne, hohe 
bis mittelhohe Bäume. Sie tragen lang gestielte, handför-
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1847 Liquidambar europaeum A. Braun, Unger, Chlors pro-
   togaea, S. 120, Taf. 35, Fig. 1 – 5 /Fig. 3 fructus) –
   Parschlug, Steiermark (Untermiozän).
1969  Liquidambar europaea A. Braun, Knobloch, Moravske 
   Mus. S. 94, Taf. XLVI, Fig. 1, 3, 4 – 7, Taf. XLV, 
   Fig. 1, 2, 6, Taf. XLVI, Fig. 1, 4, Taf. LIX, Fig. 2, Mo-
   raska Nova Ves , Südmähren (Obermiozän, Pannon).
1978  Liquidambar europaea A. Braun, Mai & Walther, Abh. 
   Staatl. Mus. Mineral. Geol. Dresden, 28, S. 54, 
   Taf. 3, Fig. 11, 12, Taf. 18, Fig. 17, Taf. 23, Fig. 1 – 8, 
   ehem. Tagebaue Haselbach, Peres, Schleenhain, Göh-
   ren (Unter oligozän).
1983 Liquidambar europaea braun, hummel, Prace Muzeum 
   Ziemi, 36, S. 67, Taf. 40, Fig. 1 – 6, Fig. 26: 13, 13a; 
   Fig. 27, Ruszów, SW Polen (Unter- bis Mittelplio -
   zän). 
1988 Liquidambar europaea A. Braun, Eder-Kovar, Beitr. z. 
   Paläontologie v. Österreich, 14, S. 30, Taf. 2, Fig. 
   1 – 5, Lohnsburg, Schneegattern, Ebersbrunn, Stegers- 
   bach, Oberösterreich (Obermiozän, Pannon).
1988 Liquidambar europaea A. Braun, Mai & Walther, Quar-
   tär-Paläontologie 7, S.109, Abb. 32, Berga Th üringen 
   (Unterpliozän).
1990  Liquidambar europaea A. Braun, Mai & Walther, Abh. 
   Staatl. Mus. Mineral. Geol. 38, S. 48, Taf. 25, Fig. 
   1 – 6, ehem. Tagebaue Borna-Ost, Bockwitz, Espen-
   hain-Störmthal, Bitterfelder Glimmersande, Breiten-
   feld (Oberoligozän), ehemaliger Tagebau Witznitz 
   (Oligo/Miozän), Gröbern (Untermiozän).
1994  Liquidambar europaea A. Braun; Belz & Mosbrugger, 
   Palaeontographica. B. 233, S. 48, Taf. 1, Fig. 6 – 7, 
   Taf. 9, Fig. 4, Abb. 13 – 14, Niederrheinische Bucht –
   Inden-Schichten, Hauptkiesserie, Rotton (Obermio- 
   zän bis Unterpliozän).

Weitere Synonyme s. Knobloch (1969), Mai & Wal ther 
(1978), Eder-Kovar(1988), Belz & Mos brug ger (1994).

Die Blätter sind 29 – 70 mm lang und 44 – 100 mm breit, 
handförmig fünfl appig und gestielt. Die Blattstiele sind 
bis 65 mm lang und kräftig. 
 Die Blätter zeichnen sich durch spitz dreieckig auslau-
fende Lappen, eine truncate bis subcordate Spreitenbasis, 
einen gleichmäßig fein gesägten Rand sowie Zähnchen, 
die mehr oder weniger deutlich in kugeligen Drüsen en-
den, aus. Sie sind aktinodrom. Die Primärnerven der Blatt-
lappen führen bis in die Spitzen, die leicht alternierenden 
Sekundärnerven sind craspedodrom bis semi cra spedo-
drom und innervieren als feine Äste die Zähn chen in 
Randnähe. Tertiär- und Quartärnerven bilden ein unre-
gelmäßiges dichtes, polygonales Maschennetz. Nach den 
Abdrücken zu urteilen, bestand eine kräftige Blatt lamina.

mig gelappte (5- bis 7-lappig), fein gesägte und drüsige 
Blät ter. Die kugeligen Fruchtstände (“Fruchtköpfchen”) 
sind durch lange, starr geschnäbelte Griff el gekennzeich-
net, welche die Oberfl äche der Fruchtköpfchen überragen. 
Die jüngeren Zweige besitzen häufi g eine korkige Rinde. 
 Rezent sind sie mit sechs Arten in Ostasien, Kleinasien 
und Mittel- und Nordamerika vertreten. Liquidambar ist 
an warmtemperierte, humide Gebiete gebunden. Sie sind 
vor allem in den Subtropen verbreitet und dort wichtige 
dominierende Bäume der Auen- und Sekundärwälder. 
Daneben kommen sie in Regen- und Sumpfwäldern vor.
Die Temperaturextreme an der Arealgrenze von L. styra-
cifl ua  in Nordamerika liegen zwischen – 6 °C im Januar 
und 20 °C im Juli bei einem Januarmittel von 11 °C 
Hantke (1954).
 Seit dem 19. Jahrhundert ist Liquidambar in Euro pa 
in Kultur verbreitet (L. styracifl ua 1881, L. formonsa na 
1884, L. orientalis 1750). Die ältesten Exemplare in 
Deutsch land sind in Halle, Wörlitz bzw. Bremen zu 
fi nden. In Südeuropa bildet Liquidamber zahlreiche 
Früch te aus, deren Samen jedoch nicht keimfähig sind 
(Heer 1859). 
 Die ersten fossilen Funde sind aus dem Eozän Nord-
amerikas und der Arktis bekannt. In Europa ist das Vor-
kommen anhand von Fruchtköpfchen und Blättern vom 
Unteroligozän bis zum Oberpliozän sicher nachweisbar. 
Im Unteroligozän, aber besonders ab dem Ober oligo-
zän stellt Liquidambar ein wichtiges Element der fl uss-
begleitenden Auenwälder dar (Mai & Walther 1978, 
Eder-Kovar 1988, Walther 1990). Erst im Alt quartär 
starb die Gattung in Europa vollkommen aus (Depape 
1951).

Artbeschreibung (fol.): Laurent & Marty (1923), 
Hantke 1954, 1956), Makarova 1957), Knobloch (1969) 
– Epidermisstruktur: Walther (1970), Ferguson (1971), 
Christensen (1976), Knobloch & Kvaček (1976), Mai & 
Walther (1978), Hummel (1983). Über fossile Ver brei-
tung und Geschichte vergl. Depape (1921), Hantke 
(1954), Eder-Kovar(1988).

  Liquidambar europaea A. Braun

  Taf. 1, Fig. 14; Taf. 2; Taf. 6, Fig. 1, 2

1836  Liquidambar europaeum A. Braun in Buckland, Geol. 
   and Mineral. S. 513, Oehningen (Obermiozän).



204 |

Walther, H.; Eichler, B. Die neogene Flora von Ottendorf-Okrilla bei Dresden

 Ein Nachweis der Epidermisstruktur ist an den vorlie-
genden Belegen nicht möglich. Auch Fruktifi kationen 
konnten bisher nicht nachgewiesen werden.

Bemerkungen: Neben den fast vollständig überlieferten 
fünfl appigen Blättern liegen zahlreiche Fragmente vor, bei 
denen die Blattspreite nur teilweise erhalten ist. Mit 40 
Belegen gehört Liquidambar mit zu den häufi geren Ele-
menten der Flora von Ottendorf-Okrilla. Die Gattung 
gilt als „modernes“ arktotertiäres Element im Sinne von 
Kvaček (1994), das während des Umbaues der europäi-
schen Tertiärfl oren von den rein „Evergreen Broadleaved 
Forests“ zu den „Mixed Mesophytic Forests“ im Unter-
oligozän aus dem westsibirischen bzw. dem kasachischen 
Raum nach Mitteleuropa migrierte (Knobloch 1969, Mai 
& Walther 1978, Walther 1994). Ab dem Oberoligozän 
ist diese Sippe wichtiger Bestandteil der Tiefl andsfl oren 
bzw. meeresnahen Tertiärfl oren. In diesen Floren ist sie 
ein wichtiges Element des „Liquidambar-Populus-Ulmus-
Auenwaldes“, dessen erstes erdgeschichtliches Auftreten 
in den unteroligozänen Floren des „Florenkomplexes 
Hasel bach“ sensu Mai & Walther (1978) in Mitteleuropa 
nachgewiesen werden konnte. Auch in den fl ussbegleiten-
den Auenwäldern des Miozäns, wie z. B. im rheinischen 
Tertiär (Obermiozän) kommt dieser Sippe größere Be-
deutung zu. Während des Pliozäns tritt Liquidambar mit 
unterschiedlicher Häufi gkeit auf (Depape 1922, Laurent 
& Marty 1923, Stefanoff  & Jordanoff , Pop 1936, Kilpper 
1959, Zastawniak 1972, Hummel 1983, Mai & Walther 
1988). Im höheren Pliozän spielt diese thermophile Art 
nur noch die Rolle eines seltenen Akzes so riums (Hummel 
1983, Mai & Walther 1988). In den „Vul kanischen 
Floren“ des Oligozäns und des Unter mio zäns Nord west-
böhmens, des Böhmischen Mit tel ge bir ges, der Ober-
lausitz und von Hammer unter wiesenthal ist Liquidambar 
nicht bekannt. Die Ursachen für sein Fehlen sind sicher-
lich nicht in klimatischen, vielmehr aber in den edaphi-
schen Bedingungen dieser Floren zu suchen (vergl. 
Knobloch 1961, Mai 1963, Walther 1964, 1996, 1998, 
Kvaček & Walther 1994, 1998). 

Vorkommen: In Mitteleuropa seit dem Unteroligozän, 
gehäuft ab Oberoligozän bis unteres Pliozän, im oberen 
Pliozän selteneres Akzessorium. 
MMG Dresden: O-O 29, O-O 55:1, 2, O-O 61a, O-O 
62:2, O-O 77a, O-O 93, O-O 95, O-O 113a, O-O 130, 
O-O 171, O-O 189, O-O 204, O-O 226:1b, O-O 239, 
O-O 245, O-O 250b, O-O 262, O-O 266, O-O 272, 

O-O 276:1a, 1b, O-O 285 a, b, O-O 378a, O-O 391, 
O-O 406, O-O 433:1, O-O 454a, O-O 458:1, O-O 
470, O-O 478a, O-O 483, O-O 485a, O-O 492, O-O 
498, O-O 516, O-O 524.
Museum Kamenz: KAM O-O 9:3 a, KAM O-O 12 d, 
KAM O-O 15 f. 

  Fagaceae

  Fagus Linné 

Das heutige Areal von Fagus (Buche) ist fast rein extratro-
pisch. Es umfasst, mit Ausnahme von F. mexicana Mar ti-
nez, die Holarktis (19° bis 61° nördliche Breite) mit Süd-
grenze in den Gebirgen von Ostmexiko, Südchina und 
Taiwan. Die Arealbildung wird von Meusel et al. (1965) 
als typisches Beispiel für eine ozeanische Laubwald-Dis-
junktion der Nordhemisphäre angesehen. Fagus ist ein 
typischer Vertreter eines zonalen Waldbaums mit gemä-
ßigtem und humidem Klima. Je nach Auff assung des 
Artbegriff es werden 10 (bis 15) Spezies unterschieden mit 
einer Konzentration von 6 (bis 9) Arten in Ostasien (Chi-
na-Taiwan-Japan). Unter optimalen Wachstums be din gun-
gen verdrängt die Buche alle anderen Baumarten (z. B. 
F. grandifolia Ehrh., F. sylvatica L.). Es kommt zur Aus-
bildung von Fageten. Außerdem kommt sie in polydo-
minanten Laubwaldgesellschaften vor (z. B. „Mixed Me-
so phytic Forests“, „Buchen-Koniferen-Wälder“, „Buchen-
Magnolien-Wälder“, „Buchen-Kastanien-Wälder“). 
 Im Tertiär Europas fehlen Wälder, in denen die Buche 
die absolut dominierende Gattung darstellt. Deutlich 
häufi ger lassen sich die Buchen im Oligozän nachweisen. 
Nach Bestimmung von Kupulen und Blättern wird mit 
etwa 8 Arten gerechnet (Mai 1995). Sichere blattanatomi-
sche Nachweise liegen erst ab dem Oberoligozän vor 
(Kvaček & Walther 1991). Es konnten außerdem fagoi-
der Pollen bereits aus dem Paläozän Mitteleuropas nach-
gewiesen werden.

  Fagus sp. (aff . Fagus kraeuselii Kvaček & Walther)

  Taf. 1, Fig. 7; Taf. 9, Fig. 4

Es liegen drei Blattreste vor, bei denen Apex bzw. Sprei-
tenbasis oder beide Merkmale fehlen. Sie sind schmal 



| 205

Journal of Central European Geology 56/2 (2010) 193 – 234

GEOLOGICA SAXONICA

 Der Anteil an Ei chen nimmt im natürlichen Wald 
in dem Maße zu, wie die Standorte nährstoff ärmer und 
trockener oder die Böden nässer werden. Auf Art- und 
Sektionsbasis sind Eichen gute Klimaindikatoren. Dies 
gilt besonders für die drei Hauptvegetationstypen Som-
merlaub-, Lorbeer- und Hartlaubwald. Die Gattung ist 
seit dem frühen Paläozän in Europa bekannt. Kaum eine 
Gehölzgattung besitzt eine derart beträchtliche For men-
entwicklung (Nervatur, Blattgestalt). Der ausgesprochen 
große Polymorphismus führt auch zu völlig verschieden 
gestalteten Blättern bei einer Art. Das triff t besonders für 
die buchtig gezähnten bis roburoiden Eichen zu. Einer-
seits sind Eichen die idealen, andererseits die schwierigs-
ten Untersuchungsobjekte der Paläobotanik. Die wichtigs-
ten Erkenntnisse über die Entwicklung der Eichen sind 
blattmorphologischen und anatomischen (mikromorpho-
logischen Untersuchungen) zu verdanken. Heute wird die 
Gattung Quercus systematisch in 3 Unter gattungen und 
11 Sektionen unterteilt. Nach fossilen Blattresten können 
etwa 45 Arten unterschieden werden, die sich in Lor beer-
eichen, Hartlaubeichen und Sommer laubeichen diff eren-
zieren und auf vier Untergattungen von Quercus L. vertei-
len lassen: Subgenus Erythrobalanus Spach – Sect. Rubrae 
Loud., Sect. Phellos Loud.; Subgenus Cyclobalanopsis 
Oerst. – Heterobalanus Oerst. – Sect. Ilex Oerst. Sect. 
Gallifera Spach, Sect. Suber Prantl; Quercus (Lepi do ba lanus 
Endl.) – Sect. Cerris Spach, Sect. Robur Rchb.
 Während sich fossile lorbeerblättrige und einfach ge-
zähnte, immergrünen fossilen Quercus-Blätter morpholo-
gisch und blattanatomisch etwas leichter diff erenzieren 
las sen, sind die buchtig-gezähnten bis roburoiden Sippen 
außerordentlich schwer zu bestimmen (Hantke 1965, 
Mai & Walther 1978, Givulescu 1979, Kvaček & Wal ther 
1989b, Belz & Mosbrugger 1994, Walther 1994c, Walther 
& Zastawniak 1991, Knobloch 1998). 

  Quercus pseudocastanea Goeppert 
   emend. Walther & Zastawniak

  Taf. 1, Fig. 4, 5; Taf. 3; Taf. 7, Fig. 1; Taf. 9, Fig. 3

  Lectotypus:  Goeppert 1852a, Taf. 35, Fig. 1, 
   Malczyce, Lower Silesia, Poland (Obermiozän), 
   Nr. 2859p, SLG. Univ. Wroclaw, Poland.

Illinskaja in Takhtajan 1982, S. 92 s. o., Walther & Zastaw-
 niak 1991. S. 169, Taf. 2, Fig.6, Fig. 8/1 mit emendierter 
 Diagnose.

oval, etwa 70 mm lang und 27 mm breit. Die Blätter sind 
fi edernervig, craspedodrom, mit mehr als 9 Sekun där-
nerven, die straff  zum Blattrand führen. Sie schließen mit 
dem kräftigeren Primärnerv eine Winkel von 
53° – 42° – 30° ein. Der Rand ist sehr fein unregelmäßig 
gezähnt. Eine höhere Nervatur ist nicht nachweisbar. In 
der kleinen nördlichen Rinnenfüllung des Aufschlusses 
besitzt Fagus dagegen absolute Dominanz.

Bemerkungen: Nach der Morphologie gehören diese 
Blätter zur Gattung Fagus L. Eine Artzuordnung lässt sich 
anhand der bekannten Merkmale nicht durchführen. Sie 
können sowohl zu Fagus menzelii Walther & Zastawniak 
(1991) als auch zu Fagus kräuselii Kvaček & Wal ther 
(1991) gehören. Beide Sippen sind aus dem Obermiozän 
und Pliozän bekannt (Mai & Walther 1988, Belz & 
Mosbrugger 1994). Sie gehören nicht zu den Vertretern 
der Auenwälder. Wie vermutlich auch in der Flora von 
Ottendorf-Okrilla, treten diese evtl. am Rand der Hart-
holzaue auf (Kvaček & Walther 1991). 

Vorkommen: Die Gattung Fagus L. ist seit dem höheren 
Oligozän in Europa bekannt. 
MMG: O-O 17:1, O-O 212, O-O 380. 

  Quercus Linné

Mit mehr als 300 Arten handelt es sich bei der Gattung 
Quercus sowohl in der gemäßigten als auch in der sub-
tropischen Zone um eine wichtige Gehölzgattung. Die 
Süd grenze liegt in Südamerika im andinen Ecuador; in 
Süd ostasien in den Hochgebirgen von Java. Die Nord-
grenze ihrer Ausbreitung in Europa ist nördlich von Ber-
gen (Norwegen); in Nordamerika und Asien dagegen in 
südlicheren Breitengraden. Die höchste Arten kon zen tra-
tion liegt im asiatisch-meridionalen Monsungebiet 
(Meu sel & Schubert 1971), das Mannig faltig keits zen-
trum da gegen in Europa, das nach Schwarz (1936) ein 
Re likt gebiet von merkmalsreichen und streng geschiede-
nen Sippen darstellt. Quercus gehört zu den wichtigsten 
Wald bildnern. 
 Es sind sommergrüne, hartlaubige und laurophylle 
Bäume, welche Vertreter sehr verschiedener Laub wald ge-
sellschaften wie „Kiefern-Eichen-Wälder“, „Eichen-Au-
en wälder“, „Bergregen- und Nebelwälder mit Eichen“, 
„Ei chen-Hartlaubwälder“, „Sommerlaubwälder mit Ei-
chen“ bzw. „Mixed Mesophytic Forests“ sind. 
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  Syntypen: Walther & Zastawniak 1991, Taf. 3, 
   Fig. 4 – 6 (Präp. MMG So 60/79,7/79)

  Synonyme: Menzel 1906, Krystofovich & Baj kows -
   kaja 1965, Knobloch 1969, Iljinskaja in Takh-
   tajan 1982, Eder-Kovar 1988, Belz & Mos-
    brug ger 1994. 

Quercus pseudocastanea gehört zu den dominanten Sippen 
der Flora von Ottendorf-Okrilla. Hier liegen Blätter und 
Blattreste (364) in einer extrem großen Variationsbreite 
vor. 
 Die Blätter sind obovat, schmal obovat oder oval-lan-
zettlich und teilweise schwach asymmetrisch. Die Mehr-
zahl von ihnen ist zwischen 85 bis 105 mm lang und zwi-
schen 22 bis 65 mm breit, wobei die größte Breite im 
oberen Blattdrittel gemessen wird. Die größten Blätter er-
reichen Längen bis zu 206 mm und Breiten bis 119 mm. 
Der kurze, kräftige Stiel der Blätter ist lediglich 4 – 9 mm 
lang. Selten werden Längen von 11 mm erreicht. Diese 
Stiele sind dünner und gehören zu oval-lanzettlichen 
„Sonnenblättern”. Die Blattspitze ist meist breit dreieckig, 
sehr selten spitz dreieckig, aber immer gerundet. Die 
Sprei tenbasis ist breit bis schmal cuneat, im tiefsten Be-
reich subcordat oder gerundet. Der Blattrand ist buchtig 
gezähnt und weist 12 – 14 – 18 Zähne auf. Der Api kal-
bereich ist kleiner und breit dreieckig, Apex und Bucht 
sind gerundet. Es werden keine grannenartigen Spitzen 
ausgebildet. Der kräftige Primärnerv der Blätter führt ge-
rade in die Blattspitze. Die Sekundärnerven sind craspe-
dodrom und führen gerade bis sehr leicht bogig in die 
Spitzen der Zähne. Sie schließen mit dem Primärnerv ei-
nen Winkel von 72° – 44° – 15° ein. Die Blätter können 
12 – 14 – 18 – 20 alternierende bis schwach opponierende 
Sekundärnerven-Paare aufweisen. Bei den großen Blättern 
sind diese sehr eng stehend (6 – 13 mm). Bei den ovalen 
bis schmal-ovalen Blättern bilden die Sekundärnerven 
spit zere Winkel und stehen in größeren Abständen zuein-
ander. Intersekundärnerven kommen nicht vor. Die Ter-
tiärnerven (5 – 7 je cm) bilden senkrechte, sich einmal ga-
belnde Anastomosen. In den größeren Zähnen entwi-
ckeln sie eine camptodrome Nervatur in Form eines eng 
stehenden Schlingennetzes. Verschiedentlich kann ein po-
lygonales Netz höherer Nervatur bis zu unregelmäßig 
gestal teten Areolen vorkommen. 

Epidermisstruktur: Nur die relativ zarte Kutikula der 
unteren Epidermis ließ sich an einem Beispiel nachwei-
sen. Die Stomata sind unregelmäßig verteilt, anomozy-

tisch bis zyklozytisch. Sie sind oval-rundlich, 16 – 20 μm 
lang und 16 – 20 μm breit. Die schwach kutinisierten 
Schließleisten bilden einen spindelförmigen Porus. Des 
Weiteren treten verstreut bis gehäuft einzellige Deckhaare, 
vereinzelt auch vierarmige, 40 – 60 μm lange, Büschel-
haare auf (Walther & Zastawniak 1991). 

Bemerkungen: Es ist äußerst schwierig, eine Art ab gren-
zung bei den vorliegenden Blattresten durchzuführen. 
Erschwert wird die Bestimmung vorliegender Eichen blät-
ter vor allem dadurch, dass, abgesehen von einer Aus na h-
me, nur blattmorphologische Merkmalskomplexe vor -
liegen, die sich nur bedingt für eine Sippen diff  e ren zie-
rung bei Quercus L. eignen (s. z. B. Knobloch 1969, Eder-
Kovar 1988, Givulescu 1990). Die Epider mis struktur 
stimmt mit der von Walther & Zastawniak (1991) vom 
topotypischen Material von Q. pseudocastanea Goeppert 
aus Malzyche weitgehend überein. Das Auftreten der 
Büschelhaare kann auf Quercus gigas Goeppert (Walther 
& Zastawniak 1991) hinweisen. Dagegen sprechen aber 
die blattmorphologischen Merkmalskomplexe (Blattform 
und Randausbildung wie Zähne). Karpologische Belege 
fehlen. Die außerordentliche Variationsbreite der Blätter 
weist auf ein parautochthones Vorkommen im Sinne von 
Gastaldo et al. (1996) hin. So können die selten vorkom-
menden, extrem großen Blätter (bis über 200 mm lang) 
als Blätter von Wasserschösslingen gedeutet werden. Die 
meisten Blätter sind aber schmal obovat bis oval-lanzett-
lich. Die in Form und Größe stark wechselnden Blätter 
können der Anordnung im Kronenbereich der ehemali-
gen Bäume entsprechen. Diese Diversität stimmt sehr gut 
mit der von rezenten Eichen-Sippen überein, wie es z. B. 
bei Quercus prinus L. aus dem mittleren Westen der USA 
beobachtet werden kann. Die lanzettlich-ovalen Blätter 
stehen als „Sonnenblätter“ an den Zweigenden bzw. in 
der höchsten Wipfelregion, während sich die ovalen bis 
obovaten Blätter mehr im Medial- bzw. Basalbereich der 
Zweige befi nden („Schattenblätter”). Bei den schmalen 
Blättern zeigt sich eine große Übereinstimmung, beson-
ders zu den von Menzel (1906), Eder-Kovar (1988) sowie 
von Walther & Zastawniak (1991) und Belz & Mos-
brugger (1994) aus dem höheren Miozän abgebildeten 
Blattresten von Q. pseudocastanea. Einige Belege zeigen in 
Form und Dichte der Blattzähne Ähnlichkeit zu den als 
Q. roburoides Gaudin beschriebenen Blättern (z. B. Belz 
& Mosbrugger 1994, Knobloch 1998). Größere Ana lo-
gien bestehen bei einigen Belegen von Ot tendorf-Okrilla 
auch zu der als Quercus praecastaneifolia Knobloch (1998) 
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  Corylaceae

  Carpinus Linné 

Carpinus ist eine verbreitete Gehölzgattung. Es sind 26 
bis 35 rezente Arten bekannt, deren Mannigfaltigkeitszen-
trum im sinojaponischen Gebiet mit 24 Arten liegt. 
Carpinus ist ein typisches Element der ozeanischen, som-
mergrünen Laubwälder der Holarktis. Außerdem kommt 
Carpinus im tropischen Südostasien bis Burma und den 
höheren Gebirgsstufen von Vietnam und Laos vor. Im 
tropischen Amerika liegt die Südgrenze der Ausbreitung 
im Hochland von Honduras. Er ist ein wichtiger waldbil-
dender Baum und Vertreter der Sommerlaubwälder. Er 
siedelt an bodentrockenen bis frischen Standorten, selte-
ner auch an Ufern und Sumpfrändern oder in subxero-
thermen Trockenwäldern (nur C. orientalis Mill.). Außer-
dem ist Carpinus als Falllaubbaum Element der immer-
grünen Lorbeer- und Regenwäldern Ostasiens und Mit-
tel amerikas.
 Die Morphologie der Involucren (Fruchthüllen) ist 
fl ächig, off en und vielzähnig. Sie können ein- bis dreilap-
pig sein, wobei mitunter ein Lappen an der Umhüllung 
der Frucht beteiligt ist. Die Nüsschen sind oval oder ellip-
tisch, im Mittel 1,4-mal so lang wie breit und weisen ei-
nen apikalen Winkel von 80° – 125° auf. Seit dem Pa läo-
zän sind in Europa mindestens 18 Arten bekannt. Diese 
können jedoch nur anhand der karpologischen Reste si-
cher bestimmt werden. Die Blätter lassen sich nur schwer 
nach blattmorphologischen und -anatomischen Merk mals -
kom plexen systematisch diff erenzieren (Mai & Wal ther 
1978, 1988, 1991; Zastawniak & Walther 1998). 
 Karpologisch gut bearbeitete Sippe, vergl. Mai (1995).

  Carpinus cf. betulus Linné

  Taf. 1, Fig. 1; Taf. 7, Fig. 4

1908 Carpinus betulus L. fossilis Engelhardt & Kinkelin, 
   Abh. Senckenberg. Naturforsch. Gesellsch. 29: 2233, 
   T. 8, Fig. 10, (Oberpliozän)

Weitere Synonyme s. Mai & Walther 1988: 136.

Es liegt eine dreilappige, dreinervige und ungezähnte 
Involucre vor. Der Mittellappen ist etwa doppelt so lang 
wie die Seitenlappen, die in stumpfen Spitzen enden. Das 

beschriebenen Eiche aus dem Pliozän von Willershausen, 
besonders hinsichtlich der Form und Dichte der Zähne. 
Dennoch wird in allen vom Fundpunkt nachgewiesenen 
Blättern die Variationsbreite einer Art gesehen. Der 
Nachweis von Quercus pseudocastanea erfolgte meist nur 
anhand von relativ wenigen Blattresten aus den einzelnen 
Floren. Diese neogene Eichenart wird über den Rezent-
vergleich s. Walther in Mai & Walther (1988) als Element 
den Auenwäldern zugeordnet (z. B. Belz & Mosbrugger 
1994). Überraschenderweise besteht in der Blatt mor pho-
logie auch eine große Übereinstimmung zu Quercus pri-
nus L. In ihrer Ökologie zeichnet sich diese Sippe von an-
deren Eichenarten durch ihr Vorkommen auf sehr feuch-
ten Böden aus. Quercus pseudocastanea zeigt eine Reihe 
von Merkmalen, die für Blätter verschiedener rezenter 
Quercus-Arten zutreff en können. Es bleibt jedoch immer 
problematisch inwieweit man ohne karpologische Belege 
und dem Fehlen sicherer blattanatomischer Merk male ei-
nen relativ sicheren Vergleich mit rezenten Formen über-
haupt durchführen kann (s. auch Schwarz 1936, Knob-
loch 1998).
 Für Ottendorf-Okrilla stellt Quercus pseudocastanea 
ein wichtiges Element der azonalen Auenwaldvegetation 
dar.

Vorkommen: In Europa vom Obermiozän bis Ober plio-
zän in sehr unterschiedlicher Häufi gkeit. MMG Dresden 
(im Katalog aufgenommen): O-O 1, O-O 5:1, O-O 12, 
O-O 15, O-O 17:2, O-O 61b, O-O 77c, O-O81c, O-O 
89, O-O 97:1b, O-O 97:2b, O-O 107:2, O-O132:2, 
O-O 128, O-O 155c, O-O 166, O-O 167a, O-O 179, 
O-O 187a, O-O 192b, O-O210, O-O 212, O-O 226:1a, 
O-O 240, O-O 245a, O-O 245c, O-O 282:1a, O-O 
282:1a, O-O 286a, O-O 288a, O-O 288b, O-O 347a, 
O-O 348a, O-O 348b, O-O 351, O-O 353a, O-O 353, 
O-O 358:1, O-O 358:2, O-O 359, O-O 363:1a, O-O 
363:1b, O-O 365a, O-O 367a, O-O 370:2a, O-O 371:1, 
O-O 371:2a, O-O 375b, O-O 375d, O-O 375h, O-O 
376, O-O 385:1a, O-O 387:1a, O-O 387:1a, O-O 388b, 
O-O 388c, O-O 422, O-O 426, O-O 485b, O-O 502 a. 
O-O 537, O-O 539, Präp. MMG 1/93-11/93, 17/93 - 
19/93.
Museum Kamenz: KAM O-O 1, KAM O-O 2. 
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Nüsschen ist nur als Abdruck erhalten. Einzelheiten der 
Oberfl äche der Involucre sind nicht erkennbar.

Bemerkungen: Derartige Involucren werden als Carpinus 
betulus L. fossilis geführt. Die vorliegende Fruktifi kation 
ist dazu zu stellen. Allerdings lässt sich über das taxono-
misch wichtige Nüsschen aufgrund des Erhaltungs zu-
standes nichts aussagen. Es handelt sich hierbei um einen 
Einzelfund, der vermutlich in den Sedimentationsraum 
eingeweht wurde. 

Vorkommen: Obermiozän bis Gegenwart, mit unter-
schiedlicher Häufi gkeit. 
MMG Dresden: O-O 426.

  Carpinus cf. grandis Unger emend. Heer

  Taf. 1, Fig. 11; Taf. 6, Fig. 4c

1852  Carpinus grandis Unger, Denkschr. k. Akad. Wiss., math.-
   nat. Cl. 4, S. 11, Taf. 10, Fig. 4, 5 non Fig. 2, 3 – 
   Trbov lje, Kroatien (?Mitteloligozän), Radoboj, Kro a -
   tien (Mittelmiozän).

  Synonyme s. Heer 1856, Mai & Walther 1978, Eder-
   Kovar 1988, Belz & Mosbrugger 1994, Walther 1999.

Es liegen drei Fragmente von ovalen Blättern vor. Der 
Blattrand ist unregelmäßig, fein gezähnt, bis gesägt. Die 
Sekundärnerven sind craspedodrom und schließen mit 
dem Primärnerv Winkel von 41° – 34° – 24° ein. Die Ter-
tiärnerven bilden in der Randregion ein dichtes Netz von 
Anastomosen. 

Bemerkungen: Diese wenigen auswertbaren Merkmale 
erlauben, diese Fragmente unter Vorbehalt zur Sammelart 
Carpinus grandis Unger zu stellen. 

Vorkommen: Unteroligozän bis Pliozän in Mitteleuropa 
nachgewiesen.
MMG Dresden: O-O 142:1a,b, O-O 147:2b, O-O 
147:2b.

  Ulmaceae

  Ulmus Linné

Ulmus ist mit über 18 Arten heute vorwiegend nord -
he misphärisch verbreitet. Sie ist mit 12 Arten in China, 
7 Ar ten in Mexiko und 6 Arten in Südostasien und 
Vorderindien vertreten. Die Südgrenze bildet Ulmus mexi-
cana Planch. in Panama (2.700 m ü. NN) sowie die ende-
misch auf Su matra bei 1.000 bis 2.000 m Höhe vorkom-
menden Ver treter U. lan ceafolia Roxb. und U. parvifl ora 
Jaq. (Bader 1960). Die Nord grenze liegt in Nordamerika 
in Manitoba sowie in Neu fund land/Kanada (U. ameri ca-
na L.). 
 Die nördlichsten Vertreter in Europa sind U. glabra 
Huds. bis Mittelnorwegen sowie U. laevis Pall. am O me-
ga-See (Nord westrussland; in Ostasien U. proquinqua 
Koidz, welche bis nach Ostsibirien, Sachalin und den 
Süd kurilen vorgedrungen sind.
 Bei Ulmus handelt es sich um laubwerfende oder hal-
bimmergrüne Bäume und Sträucher. Klimageographisch 
sind die Ulmen sehr indiff erent. Sie kommt sowohl in den 
Nadel-Laub-Mischwäldern der borealen Zone wie auch in 
den lorbeerwaldartigen Gebirgswäldern der Tropen Mit-
telamerikas und Südostasiens vor. Eine besondere Be deu-
tung nimmt Ulmus in den Auen-, Galerie- und Se kun där-
wäldern ein. Dort kann sie weit in kontinentale Gebiete 
vordringen. Voraussetzung für ihre Aus breitung ist, dass 
die nötige Bodenfeuchtigkeit vorhanden ist. Als Beispiele 
werden nachfolgende Arten genannt; U. glabra Huds., 
U. laevis Pall. in den Waldsteppen des Ural; U. pumila L., 
U. glaucescens Franch., U. macrocarpa Hance. in den Gras-
steppen Zentralasiens; U. americana L., U. rubra Michx., 
U. crassifolia Nutt. in den Prärien westlich des Mis sissippi. 
 Nach Engler (1882) ist Ulmus ein typisches arktoterti-
äres Geoelement. Fossil kommt die Gattung nach Blät-
tern bereits im Paläozän Europas vor. Im Oligozän bis 
Pliozän ist sie häufi g mit mehreren Arten vertreten. Die 
neogenen Sippen sind jedoch nach Blättern schwer dif-
ferenzierbar. 
 Ulmenfrüchte sind seit dem Unteroligozän (U. primae-
va Saporta) bekannt. Es wurden jedoch bisher nur Flü-
gelfrüchte freigelegt. Einzelfunde von Endokar pien sind 
bisher unbekannt. Ulmoide Pollen sind nach Krutzsch 
(1970a) bereits aus dem Paläozän Europas nachweisbar. 
Die Morphologie der Blätter bei den ter tiären Sippen war 
weitaus mannigfaltiger als heute. 
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GEOLOGICA SAXONICA
1988 Ulmus carpinoides Goeppert emend. Menzel 1906, Eder-
   Kovar, Beitr. zur Paläontologie v. Österreich 14, S. 41, 
   Taf. 7, Fig. 22(?), 23, 24, non 25 – 27, Gro ßen reith, 
   Lohnsburg, Stegersbach, Niederösterreich (Obermio-
   zän, Pannon). 
1988 Ulmus cf. carpinoides Goeppert, Mai & Walther, Quar -
   tärpaläontologie 7, S. 111, Taf. 18, Fig.9, Abb. 35a – f, 
   Berga, Th üringen (Oberpliozän).
1991 Ulmus carpinoides Goeppert emend. Iljinskaja in Takhta-
   jan et al. 1982, Mai & Walther 1991, Abh. Staatl. 
   Museum f. Mineralogie u. Geologie Dres den 38, 
   S. 50, Taf. 28, Fig. 1 – 6, Taf. 29, Fig. 1 – 4, ehem. 
   Tagebau Borna-Ost, Bockwitz (Oberoligozän), ehem. 
   Tagebau Witznitz b. Borna (Oligo/Miozän), Bit ter-
   felder Glimmersande, Breitenfeld, Gröbern b. Bitter-
   feld (Untermiozän).
1994 Ulmus carpinoides Goeppert emend. Iljinskaja in Takhta-
   jan et al. 1982, Belz & Mosbrugger, Palae ontogr. 233, 
   S. 54, Taf. 3, Fig. 2, Abb. 17, 20a – e, Niederrheinische 
   Bucht, Irden-Schichten (Fischbach, Tagebau Frechen, 
   Obermiozän).

Es liegen drei Fragmente (Basalteile) mittelgroßer, gestiel-
ter Blätter vor. Sie sind 38 mm, 47 bzw. 50 mm lang und 
30, 42 bzw. 48 mm breit. Die Funde zeigen große Ana-
logien zu den als Ulmus carpinoides beschriebenen Blät tern 
(z. B. Mai & Walther 1988, 1991, Belz & Mos brug ger 
1994). Die kräftigen Blattstiele sind bis zu 10 mm lang. 
Die Spreitenbasen sind breit cuneat und leicht asymme-
trisch. Der Blattrand ist ungleichmäßig, doppelt, im Ba-
sal bereich teilweise auch nur einfach gezähnt. Der Pri mär-
nerv ist kräftig und zeigt einen straff en Verlauf. Die cra-
spedodromen Sekundärnerven verlaufen opponierend (vor 
allem im unmittelbaren Basalbereich) bis schwach alter-
nierend und lassen vereinzelt einfache Ga be lungen erken-
nen. Sie führen schwach bogig zum Blatt rand und mün-
den in die Spitzen der Hauptzähne aus (vgl. Belz & 
Mosbrugger 1994: Abb. 17a). Mit dem Pri mär nerv bilden 
sie einen Winkel von 69° – 57° – 38°. Der Abstand zwi-
schen den fast parallel zueinander verlaufenden Se kun-
därnerven beträgt 2 – 3 – 4 mm. Die Tertiär nerven bilden 
eng stehende, sich teilweise gabelnde Anasto mosen. 
 Nach Eisenhydroxidimprägnation und der relativ mar-
kanten Abdrücke im fast reinen grauen Ton zu urteilen, 
war die Blattlamina kräftig. 

Bemerkungen: Obwohl bisher keine Ulmenfrüchte aus 
Ottendorf-Okrilla vorliegen, lassen sich die Blattreste zur 
Gattung Ulmus L. stellen. Schwierig wird es mit der Art-
zuweisung. Die Ulmenarten zeigen eine stark konver gente 

 Die Epidermisstruktur (Mikromorphologie fossiler 
Blätter) ist sehr merkmalsarm (wie bei rezenten Sippen 
s. Priemer 1893) und bisher nur vereinzelt bekannt (z. B. 
Christensen 1976, Mai & Walther 1978, Belz & Mos -
brugger 1994, Walther 1998).

Artbeschreibungen (Auswahl folia): Unger (1847), Goep-
pert (1855), Heer (1856), Gaudin & Strozzi (1858), Sa-
por ta (1863, 1872, 1888), Standfest (1891), Hantke 
(1954), Bůžek (1971), Mai & Walther (1978, 1988, 
1991), Takthajan et al. (1982), Hummel (1983), Eder-Ko-
var (1988), Walther (1990). 

  Ulmus cf. carpinoides Goeppert 
  emend. Iljinskaja in Takhtajan et al.1982

  Taf. 1, Fig. 15; Taf. 4, Fig. 18, 19; Taf. 7, Fig. 3

1982 Ulmus carpinoides Goeppert emend. Iljinskaja in Takh-
   tajan et al., Magnoliophyta Fossilia URSS, 2, S. 7, 
   Lectotypus: Taf. 4, Fig.1, Text-Fig. 1/1; Taf. 4, Fig. 3 
   (Syntypus), Fig. 5, 8 – 12, Sosnica b. Wroclaw (Ober -
   miozän), Taf. 4, Fig. 5, Zakarpatskoj, Ukraine (Plio -
   zän). 
1855 Ulmus carpinoides Goeppert, Tert. Fl. Schossnitz S. 28, 
   Taf. 13, Fig. 4 – 9, Taf. 14, Fig.1 Schossnitz (Sosnica 
   b. Wroclaw – Obermiozän), Basionym.
1855 Ulmus urticaefolia Goeppert, Tert. Fl. Schossnitz, S. 30, 
   Taf. 14, Fig. 2, 3, Schossnitz (Sosnica b. Wroclaw –
   Obermiozän).
1855 Ulmus elegans Goeppert, Tert. Fl. Schossnitz, S. 30, Taf. 
   14, Fig. 7 – 9, Schossnitz (Sosnica b. Wroclaw – Ober -
   miozän).
1855 Ulmus minuta Goeppert, Tert. Fl. Schossnitz, S. 31, Taf. 
   14, Fig. 12 – 14, Schossnitz (Sosnica b. Wroclaw – 
   Ober miozän.
1855 Ulmus quadrans Goeppert, Tert. Fl. Schossnitz, S. 30, Taf. 
   14, Fig. 4 – 6, Schossnitz (Sosnica b. Wroclaw –Ober-
   miozän).
1855 Ulmus laciniata Goeppert, Tert. Fl. Schossnitz, S. 30, Taf. 
   13, Fig. 13, Schossnitz (Sosnica b. Wroclaw – Ober-
   miozän). 
1906  Ulmus carpinoides Goeppert, Menzel, Abh. Königl. Preuß. 
   Geol. Landesanst. NF 46, S. 67, Taf. 4, Fig. non 5, 
   6(?), 7, 9, 10, 11(?), 12(?), 13, 14, 15(?), 16a, Zschip-
   kau, Großräschen, Rauno b. Senftenberg (Mit telmio-
   zän).
1971 (?) Ulmus sp., Bůžek, Rozpravy Ústred. ústav. Geol. 36, 
   S. 57, Taf. 22, Fig. 1 – 3, Petipsy Area, Nordböhmi-
   sches Becken (Untermiozän). 
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Beblätterung, die eine Sippendiff erenzierung erschwert 
und Ursache für die bis in die jüngste Gegenwart andau-
ernden unterschiedlichen Auff assungen der Autoren über 
die Abgrenzung bes. der neogenen Ulmus-Arten, wie es 
für Ulmus carpinoides Goeppert zutriff t, führt. Auch die 
seltenen Nachweise der Epidermisstruktur ergibt keine 
befriedigende Lösung. So stellen die anomozytischen Sto-
mata und die Trichome wenig charakteristische Merk male 
für eine Sippendiff erenzierung dar (Priemer 1893, Chris-
tensen 1976, Mai & Walther 1978, Walther 1999). Seit 
langem herrschen unterschiedliche Mei nun gen, welche 
Blätter tatsächlich zu dieser Art zu stellen sind (Schlech-
tendal 1896, Nathorst 1883b, Menzel 1906, Reimann 
1919). So wird Ulmus carpinoides Goeppert aus Sosnica 
mit U. longifolia Unger aus Bilina vereinigt (z. B. Hantke 
1954, Jung 1963, siehe auch Eder-Kovar 1988 und 
Knobloch 1998). Dabei wird allerdings übersehen, dass 
Iljinskaja in Takhtajan (1982), U. carpinoides aus Sosnica 
gültig emendiert hat. Eindeutigere Er geb nisse sind in ei-
ner schon längst überfälligen Monographie der tertiären 
Ulmen zu erwarten. Rezentvergleiche s. Mai & Walther 
(1988).

Vorkommen: In Europa von Untermiozän bis Ober plio-
zän bekannt. In Westsibirien und Kasachstan schon seit 
dem Oligozän bekannt.
MMG Dresden: O-O 73, O-O 75c, O-O253a.

  Ulmus pyramidalis Goeppert 
  emend. Iljinskaja in Takhtajan et al. 1982

  Taf.1, Fig. 2; Taf. 4, Fig. 8 – 17; Taf. 8, Fig. 4 

  Lectotypus: 1855 Ulmus pyramidalis Goeppert, Tert. Fl. 
   Schossnitz: 29, Taf. 13, Fig. 10.

  Synonyme und Beschreibung: Reiman in Kraeusel 
   (1919), Hantke (1954), Kryshtofovich & Baj kovs kaja 
   (1965), Knobloch (1969), Bůžek (1971), Iljinskaja in 
   Takhtajan et al. (1982), Mai & Wal ther (1988), Belz 
   & Mosbrugger (1994).

Die Blätter sind gestielt. Der Stiel ist bis zu 9 mm lang. 
Sie weisen eine ovate bis schmal-ovale Form auf. Der 
Apex ist lang zugespitzt, die Spitze ist breit dreieckig, an 
der Spreitenbasis sind die Blätter gerundet bis breit keil-
förmig und leicht asymmetrisch. Bisher wurden bis 
130 mm lange und 50 mm breite Blattfossilien gefunden. 

Der Blattrand ist eng gezähnt und biserrat; der Apikalteil 
hingegegen häufi g uniserrat. Je Hauptzahn treten 2 Ne-
ben zähnchen auf. Die Zähne sind spitz dreieckig und 
leicht apikalwärts gebogen. Der kräftige Primärnerv ver-
läuft straff  in die teilweise etwas ausgezogene Blattspitze. 
Die engen Abstände zwischen den zahlreichen Sekun där-
nerven sind gleichmäßig bis unregelmäßig (Abstand 2 – 
4 mm). Die Sekundärnerven sind opponierend bis schwach 
alternierend, 14 – 19 – 22 Paar. Sie münden straff  in die 
Spitzen der Hauptzähne. Verschiedentlich treten Gabe-
lungen der Sekundärnerven in Randnähe auf, welche als 
Äste die Nebenzähne innervieren. Sehr selten kommt es 
zu Gabelungen bereits nach einem Viertel ihres Verlaufes. 
Die Sekundärnerven schließen mit dem Pri mär nerv einen 
Winkel von 54° – 33° – 10° ein. Die Tertiär nerven bilden 
sehr engstehende Anastomosen, die sich verschiedentlich 
gabeln können.

Bemerkungen: Vorliegende Blätter unterscheiden sich 
von Ulmus carpinoides Goeppert durch die allgemein 
schmale ovale Blattform, den zahlreichen eng stehenden 
Sekundärnerven (bis 22 Paare) sowie der feinen, unregel-
mäßigen Randzähnung (meist neben einen Hauptzahn 
zwei Nebenzähnchen). Zu den zur gleichen Sippe gestell-
ten Blättern aus dem Neogen der Niederrheinischen Bucht 
(Belz & Mosbrugger 1994) bestehen Unterschiede, wäh-
rend sie mit den Blättern aus Berga (Mai & Walther 
1988) sowie mit dem größten Teil der aus dem Unter-
miozän von Petipsy (Nordböhmen) abgebildeten Blättern 
von U. pyramidalis (Bůžek 1971) fast völlig übereinstim-
men. Auch bei dieser Ulmenart sind Taxonomie und 
Nomenklatur noch nicht zufrieden stellend gelöst (vgl. 
z. B. Bůžek 1971, Eder-Kovar 1988, Walther 1999). Da-
bei erscheint es fraglich, ob diese Sippe stratigraphisch 
älter als Ulmus carpinifolia ist. Rezentvergleiche s. Mai & 
Walther (1988) und Belz & Mosbrugger (1994). 

Vorkommen: In Europa vom (? Oberoligozän), Unter-
miozän bis Oberpliozän.
MMG Dresden: O-O 10a, O-O 10b, O-O 21a, O-O 
35:1b, O-O 35:1c, O-O 64a, O-O O-O 66, O-O 68a, 
O-O 68b, O-O 125, O-O 147:2, O-O 149b, O-O 155a, 
O-O161:2, O-O 171a, O-O 172, O-O181:2, O-O192d, 
O-O 195 a, O-O 200, O-O 202, IO-O 217, O-O 224b, 
O-O 226:1e, O-O 245b, O-O 250c, O-O 263, O-O 
280b, O-O 285a, O-O 288h, O-O 335: 1c, O-O 336, 
O-O 344, O-O 345a, O-O 370:2e, O-O 371: 2b, 
O-O374a, O-O 379f, O-O 389:1b, O-O 390 a, O-O 



| 211

Journal of Central European Geology 56/2 (2010) 193 – 234

GEOLOGICA SAXONICA
1971 Zelkova zelkovifolia (Unger) Bůžek & Kotlaba; Bůžek, 
   Rozpr. Ústr. Úst.geol. 36 (1), S. 58, Pêtipsy-Gebiet, 
   bei Kadan, Nordböhmen (Untermiozän) 
1988 Zelkova zelkovifolia (Unger) Bůžek et Kotlaba; Mai & 
   Walther, Quartär-Paläontologie 7, S. 114, Taf. 34, 
   Fig. 8 – 11, Abb. 36, Berga, Th üringen (Oberpliozän).
1996  Zelkova zelkovifolia (Unger) Bůžek et Kotlaba; Kvaček 
   & Walther, Acta Mus. Nat. Prague, B. hist. Nat. 
   1994, S. 39, Taf. 3, Fig. 4 – 5, 8. Text-Fig. 3, 4/22, Su -
   letice-Berand b. Ústí nad Labem, Nordböhmen (Un -
   teroligozän).
1998 Zelkova zelkovifolia (Unger) Bůžek et Kotlaba; Knob -
   loch, Dokumenta naturae 120, S. 22, Taf. 7, Fig. 
   1 – 10, Taf. 8, Fig.1 – 9, Taf. 48, Fig. 5, Abb. 8a – c, 
   Willershausen, Harz (Unter- bis Mittelpliozän).
 
Weitere Synonyma: z. B. Mädler 1939, Tralau 1963, Eder-
Kovar 1988, Belz & Mosbrugger 1994. 

Die Blätter sind einfach, pinnat, ovat, oblong-ovat bis 
breit-ovat. Sie sind 37 bis 72 mm lang und 24 bis 37 mm 
breit. Der Blattstiel ist nur fragmentarisch erhalten. Der 
Apex ist dreieckig bis spitz dreieckig, verschiedentlich 
lang zugespitzt. Die Basis ist mehr oder wenig deutlich 
asymmetrisch bis keilförmig gerundet. Der Blattrand ist 
einfach grob gesägt. Die Zähne sind groß, stumpf bis 
asymmetrisch zugespitzt (straight convex to convex convex 
n. Dilcher 1974, S. 25) sowie apikalwärts gerichtet. Die 
Blätter weisen einen geraden, kräftigen Primärnerv sowie 
crapedodrome Sekundärnerven auf. Diese kommen zu 
7 – 12 Paaren vor, sind alternierend und besonders stark 
in der Region der Spreitenbasis opponierend. Sie schlie-
ßen mit dem Primärnerv einen Winkel von 26° – (36°) – 
48° ein. Die Sekundärnerven weisen ein bis vier Gabe-
lungen, direkt nach Austritt aus dem Primärnerv bzw. in 
der Hälfte ihres Verlaufes oder im letzten Drittel auf, wel-
che direkt in die Zahnspitzen münden. Tertiärnerven sind 
nur sehr vereinzelt nachweisbar und bilden senkrechte, 
sich teilweise wiederum gabelnde Anastomosen. Die 
Blatt la mina ist kräftig als Abdruck oder Eisenhydroxid-
Im prägnation er halten.

Bemerkungen: Es liegen die typischen Blattformen für 
diese Formart vor (s. Mai & Walther 1988, Kvaček & 
Walther 1995; weitere Bemerkungen s. Walther in Mai & 
Walther 1988: 114). In der vorliegenden Flora stellt Zel-
kova nur ein Akzessorium dar. Sie ist ein Element des me-
sophytischen Waldes, welches teilweise bis in den Bereich 
der Hartholzaue reichen kann (Eder-Kovar 1988, Belz & 
Mosbrugger 1994).

395, O-O 400a, O-O 403:2a, O-O 410, O-O 424, O-O 
439a, O-O 446:2, O-O 451, O-O 467:1a, O-O 475, 
O-O 489a, O-O 511, O-O 526.
Museum Kamenz: KAM O-O 2a. 

  Zelkova Spach

Die sechs rezenten Arten sind in Ostasien (Z. serrata 
(Th un berg) Makino, Z. sinica Schneider) in Trans kau-
kasien (Z. carpinifolia (Pallas) Koch und auf Kreta (Z. cre-
tica Spach) verbreitet. Davon sind vier typische Elemente 
der südostchinesischen Florenprovinz. In Europa tritt 
Zelkova nur als Relikt auf (z. B. cretica Spach = Z. abelicea 
(La marck) Boissier.). Es sind sommergrüne Bäume und 
Sträucher, vorwiegend in „Mixed Mesophytic Forests“ 
oder in Sommerlaubwäldern. Auf Kreta bilden sie sub-
xerophile Gebüsche. 
 Die Früchte sind schief-eiförmig und steinfruchtartig. 
An ihrer fl achen Basis ist der Rest des Kelches zu erken-
nen (weitere Details s. Mai & Walther 1988). Die Blätter 
sind klein, oval bis schmal oval. Der Blattrand ist einfach 
grob gesägt. Die Blätter weisen eine außerordentliche 
Variationsbreite auf. Es sind auch Verwechslungen mit 
Ulmus fi scheri Heer möglich. 
 Fossile Funde in Europa werden auf das Oligozän 
bis Pliozän datiert und stellen meist wichtige Akzesso -
rien dar. In Westasien existieren Belege, die vermutlich 
schon auf ein Vorkommen in der Oberkreide(?) hinwei-
sen. In Nord amerika sind Funde von Zelkova aus dem 
Eozän be kannt. 

Artenbeschreibung (Auswahl): Unger 1843, 1845; Ko-
vats 1851; Mädler 1939; Chandler 1957; Bůžek & 
Kotloba 1963; Tralau 1963a; Mai & Walther 1988, 
Kvaček & Walther 1995; Knobloch 1998.

  Zelkova zelkovifolia (Unger) Bůžek et Kotlaba 

  Taf.1, Fig. 12; Taf. 4, Fig. 1 – 5; Taf. 8, Fig. 3 

1843 Ulmus zelkovaefolia Unger, Chloris protogaea S. 94, Taf. 
   24, Fig. 8 – 13, Taf. 26, Fig. 7, 8, Parschlug, Stei er-
    mark ( Obermiozän).
1963 Zelkova zelkovifolia Unger; Bůžek & Kotlaba in Kot -
   laba, Acta Mus. Nat. Prague, 19, B 2, S. 59, Taf. 3, 
   Fig. 7, 8, Bory, Südslowakei (Obermiozän).



212 |

Walther, H.; Eichler, B. Die neogene Flora von Ottendorf-Okrilla bei Dresden

Vorkommen: In Mitteleuropa vom Unteroligzän bis Ober-
pliozän bekannt.
MMG Dresden: O-O 19a, O-O 97:2c, O-O 113a, O-O 
123:1, O-O 132, O-O 149a, O-O 219, O-O254a, O-O 
267, O-O 377b, O-O 380b.
Mus. Kamenz: KAM O-O 16a

 
  Juglandaceae

  Pterocarya Kunth

Die Gattung Pterocarya umfasst 10 Arten und ist in den 
nördlich-temperierten Gebieten Kleinasiens, Trans kau ka-
siens und Ostasiens, mit Ausnahme des Himalajas behei-
matet. Die meisten Arten der hohen, fi ederblättrigen 
Bäume sind Vertreter in „Mixed Mesophytic Forests“ oder 
deren Abwandlungen in Ostasien (Regenwälder, Berg-
mischwälder, Flussuferwälder). Seltener fi nden sie ihre 
Verbreitung in nördlichen Sommerlaubwäldern, im Tief-
land von Shenxi (China) oder in den mitteljapanischen 
„Fagus crenata-Wäldern“. In Mitteleuropa ist Pte ro carya 
seit dem Ende des 18. Jahrhunderts in Kultur bekannt 
(P. fraxinifolia 1782, P. stenocarpa 1860). Alte Bäume sind 
verschiedentlich vielstämmig. Wichtige Vor aus set zun gen 
für das Vorkommen der Arten sind eine hohe Luft- oder 
Bodenfeuchtigkeit sowie frische, tiefgründige Böden. Nur 
drei Arten sind winterhart. Das Vor kom men ist ab dem 
Untereozän in Westsibirien und Europa mit mehreren 
Arten (Früchte, Blätter, Pollen) belegt. Erst im Mittel-
pleistozän wurde Pterocarya zurückgedrängt.
 Die Nussfrüchte sind klein mit einem Durchmesser 
von 6 – 10 mm. Sie bestehen aus einem dickem, holzigem 
Endokarp und einem häutig-lederigem Exokarp mit se-
kundären Septen, die das Fach unvollkommen vierteilen. 
Die Vorblätter wachsen in zwei paarige, breite und lange 
Flügel aus, die schief oder fast in Richtung der Frucht-
achse ansitzen, was eine anemochore Verbreitung ermög-
licht. Fossil sind meist nur die Fiederblättchen überliefert. 
Charakteristisch für die Epidermisstruktur sind anomozy-
tische Stomata und peltate Trichome. Es sind Ab gren-
zungs probleme mit der Gattung Carya möglich. 

Artenbeschreibungen (Auswahl): Iljinskaja 1953, 1962, 
1964; Knobloch 1969; Knobloch & Kvaček 1976; Mai & 
Walther 1988; Belz & Mosbrugger 1994. 

  Pterocarya paradisiaca (Unger) Iljinskaja 

  Taf. 1, Fig. 3; Taf. 7, Fig. 3

  Basionym: Prunus paradisiaca Unger 1849, Haiding.  
   Naturwiss. Abh. S. 7, Taf. 14, Fig. 22, Swoszowice, 
   Galizien (Obermiozän).

1962 Pterocarya paradisiaca (Unger) Iljinskaja; Iljinskaja, Pa -
   laeontol. Z., 3, S. 104, Swosowice, Galizien (Ober-
   miozän).
1964 Pterocarya paradisiaca (Unger) Iljinskaja; Iljinskaja, Pa -
   leo botanika, 5, S. 130, Taf. 2, Fig. 1 – 4, Taf. 6, Fig. 9, 
   Swoszowice, Galizien (Obermiozän). 
1976 Pterocarya paradisiaca (Unger) Iljinskaja; Knobloch & 
   Kvaček, Rozprav. Ustr. Ustav. Geol. 42, S. 24, Taf. 1, 
   Fig. 4, 9, 11, Taf. 9, Fig. 1 – 3, Taf. 11, Fig. 5, Taf. 12, 
   Fig. 5, 16, Taf. 30, Fig. 7, Taf. 31, Fig. 13, Abb. 8, 
   Wackersdorf, Oberpfalz (Untermiozän). 
1988 Pterocarya paradisiaca (Unger) Iljinskaja; Eder-Kovar, 
   Beiträge z. Paläontologe Österreich 14, S. 45, Taf. 8, 
   Fig. 1, 2, Lohnsburg b. Linz (Obermiozän – Pannon).
1988 Pterocarya paradisiaca (Unger) Iljinskaja; Mai & Wal-
   ther, Quartärpaläontologie 7, S. 139, Taf. 7, Fig. 12, 
   Abb. 53, Berga, Th üringen (Oberpliozän). 
1994 Pterocarya paradisiaca (Unger) Iljinskaja; Belz & Mos-
   brugger, Palaeontographica B, 253, S. 64, Taf. 3, Fig. 
   7, Taf. 9, Fig. 5, 6, Abb. 22 d – g, Niederrheinische 
   Bucht, Inden-Schichten (Obermiozän), Hauptkies -
   serie (Mio/ Pliozän), Rotton (Unterpliozän).

Weitere Synonyma s. Iljinskaja (1964, 1968), Knobloch & 
Kvaček (1976), Belz & Mosbrugger (1994).

Es liegen etwa 52 Reste von Fiederblättern unterschiedli-
cher Größe vor. Häufi g sind nur Fragmente erhalten.
 Die Fiederblätter sind oblong-ovat, seltener auch obo-
vat. Sie sind 35 bis 105 mm lang, 19 bis 54 mm breit und 
mehr oder weniger stark asymmetrisch. Die symmetri-
schen Endfi ederblätter mit dem bis zu 8 mm lange Blatt-
stiel sind selten erhalten. Der Apex ist acut bis acuminat, 
die Spreitenbasis obtusat bis cuneat und mit Ausnahme 
der Endfi edern asymmetrisch. Der fein gesägte Blattrand 
weist 5 – 10 regelmäßig ausgebildete Zähnchen pro cm 
auf. Die Zähnchen sind serrat acut mit spitzen Sinus. Die 
Primärnerven der Fiederblätter sind kräftig; die Se kun där-
nerven schwach alternierend bis opponierend. Die Fieder-
Blättchen weisen 9 bis 12 (16) Paare, semicraspedodro-
mer Sekundärnerven auf, welche mit dem Primärnerv ei-
nen Winkel von 32° – 50° – 73° einschließen. Sie verlaufen 
bogig zum Blattrand und verbinden sich dort. Ver schie-
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  Salicacea

  Populus Linné 

Populus ist heute mit etwa 35 Arten in der nördlichen 
temperierten Zone verbreitet, fehlt jedoch im arktischen 
Gebiet. Als fl ussbegleitende Baumart dringt Populus weit 
in die subtropische Zone (Niltal, Punjab, Burma, Gua -
te mala) vor. Durch einen großen Artenreichtum sind 
Ost asien und das atlantische Nordamerika ausgezeichnet 
(19 bzw. 9 Arten). P. ilicifolia Rouleau ist die einzige, süd-
hemisphärisch verbreitete Pappelart (Ostafrika, Kenia). 
An edaphisch feuchten Orten ist diese Gattung nicht vom 
Großklima abhängig (Bader 1960). Sie kann somit nicht 
als Klimaindikator herangezogen werden. 
 In Europa sind fossile Funde aus dem Unteroligozän 
bis Oberpliozän bekannt. Populus ist ein wichtiges Ele-
ment der fl ussbegleitenden oligozänen Auenwälder, wie 
z. B. P. germanica (Mai & Walther 1978).

Artenbeschreibungen: Depape (1922); Laurent & Mar ty 
(1923): Stojanoff  & Stefanoff  (1929); Straus (1930); 
Stefanoff  & Jordanoff  (1935); Hantke (1954); Knob-
loch & Kvaček (1976); Mai & Walther (1978, 1991); 
Hummel (1983), Belz & Mosbrugger 1994; Knobloch 
(1998). 

  Populus cf. populina (Brongniart) Knobloch

  Taf. 1, Fig. 9; Taf. 9, Fig. 1

  Basionym: 1822 b Phyllites populina Brongniart, 
   Mém. Mus. hist. nat., 8: 237, Taf. 14, Fig. 4.

1856 Populus latior A. Br., Heer, O., Fl. tert. Helv. II Taf. 53, 
   Fig. 1 (Lectotypus), Oehningen, Baden (Obermiozän)
1964  Populus populina (Brongniart) Knobloch, N. Jb. Geol. 
   Paläont. Mh. 1964: 601.
1976  Populus populina (Brongniart) Knobloch, Knobloch & 
   Kvaček, Rozpr. ústr. Úst. geol. 42: 5, Abb. 24, Taf. 20, 
   Fig. 5, Taf. 32, Fig. 1 – 3, (Untermiozän)

Weitere Synonyme: Knobloch 1964, Knobloch & Kvaček 
1976, Hummel 1983, Eder-Kovar 1988, Belz & Mosbrugger 
1994. 

Die Blätter sind einfach, rundlich, bis 60 mm lang und 
53 mm breit und weisen einen breit dreieckigen Apex 

dentlich können 1 bis 2 Intersekundärnerven auftreten 
(s. Zhilin 1974). Von den Randschlingen führen feine 
Äste in die Spitzen der Zähnchen. Dabei kann mit etwa 
drei Ästen pro Sekundärnerv gerechnet werden (s. Knob-
loch & Kvaček 1976). Tertiärnerven bilden ein polygona-
les Maschenwerk in dem verschiedentlich vier- bis sechs-
eckige Areolen nachweisbar sind. Die Blattlamina ist mä-
ßig stark.

Bemerkungen: Diese Juglandaceae weist eine große 
Variabilität in den Blattformen und  Blattgrößen auf. Es 
ist eine typische neogene Sippe, die besonders in den eu-
ropäischen Pliozänfl oren weit verbreitet ist (z. B. Depape 
1922; Stojanoff  & Stefanoff  1929; Stefanoff  & Jordanoff  
1935; Pop 1936; Walther in Mai & Wal ther 1988). 
Einige der oben genannten Autoren benutzen dabei die 
Namen rezenter Arten (Pterocarya caucasica C. A. Mey., 
P. pterocarpa (Michx.) Kunth = P. fraxinifolia (Lam.) 
Spach), eine Verfahrensweise, von der besser Ab stand ge-
nommen werden sollte (s. Mai & Walther 1988). Die fos-
sile Flügelnuss wird von vielen Autoren mit der rezenten 
Pterocarya fraxinifolia (Lam.) Spach aus dem Kaukasus 
verglichen (z. B. Knobloch & Kvaček 1976, Belz & 
Mosbrugger 1994). P. paradisiaca gehört als typisches 
arktotertiäres Element (vergl. Kvaček 1994) zum  Bestand 
der fl ussbegleitenden Auenwälder. Sein Standort ist aller-
dings jenseits der direkten Über schwem mungszone zu 
suchen. In Ottendorf-Okrilla gehört diese Juglandaceae 
zu den prädominanten Sippen.

Vorkommen: In Europa vom Oberoligozän bis ins Ober-
pliozän in unterschiedlicher Häufi gkeit.
MMG Dresden: O-O 17a, O-O 17:2a, O-O 27a, O-O 
37, O-O 55:1a,2a, O-O 55:1c, d, O-O 55:2, O-O 89c, 
O-O 99c, O-O 123:1, O-O 132a, O-O 163b, O-O 173 
a, O-O 181:2, O-O 184, O-O 198a, O-O 217d, 
O-O226:1, O-O 230a, b, O-O 235, O-O 271, 
O-O375c, O-O 387c, O-O 389:1a, 2a, O-O 391b, O-O 
397, O-O 413, O-O 432:2a, O-O 439b, O-O 446:2, 
O-O 462a, O-O478a, O-O 487a.
Museum Kamenz: KAM O-O 1:1d, 1:2d, O-O 2c, 
KAM O-O 4a, KAM O-O 12e, KAM O-O 14b, KAM 
O-O 15g, O-O 16c, KAM O-O 19c, KAM 20a, O-O 
KAM 34a, KAM O-O 54a, KAM O-O 56d, KAM O-O 
71.
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sowie eine breit gerundete, fl ach bis subcordate Sprei ten-
basis auf. Der Blattstiel ist bis 27 mm lang und nicht sehr 
kräftig. Der Blattrand ist bis auf die Basalregion grob ge-
zähnt; die Zähne sind breit dreieckig. Der mittlere Pri-
mär nerv der palminerven Blätter führt gerade bis leicht 
wellig in die Blattspitze und ist nur unwesentlich stärker 
als die acrodromen basalen Nerven. Diese verlaufen bogig 
bis zur Hälfte bzw. bis zum obersten Drittel in die Blatt-
lamina, wo sie in die Randzähne ausmünden. Basalseitig 
führen 5 – 7 Außenäste bogig in die Blattzähne. Dabei 
können sie sich noch einmal teilen. Die Sekundärnerven 
sind craspedodrom. 3 –  4 Paare schließen mit dem Pri-
märnerv einen Winkel von 34°  – 40° ein. Die Tertiär-
nerven bilden gemeinsam mit der höheren Nervatur ein 
dichtes polygonales Netz. Vereinzelt können in der Api-
kal region auch Intersekundärnerven auftreten.
 
Bemerkungen: Die vorliegenden Pappelblätter sind bis 
auf zwei Ausnahmen nur fragmentarisch erhalten. Die 
Belege zeigen die in der Literatur mehrfach erwähnte gro-
ße Variationsbreite in der Blattmorphologie (z. B. Hantke 
1954, Knobloch 1998). Sie werden mit einem gewissen 
Vorbehalt zu der neogenen Populus populina gestellt, was 
durch das Fehlen des Nachweises der Epidermisstruktur 
begründet wird. Nach Ferguson (1971), Knobloch & 
Kvaček (1976), Hummel (1983) und Belz & Mos brugger 
(1994) zeigt die Epidermisstruktur die für diese Formart 
charakteristischen Merkmale. Diese unterscheidet sich 
aber deutlich von den pliozänen fast kreisrunden Pappel-
blättern mit ausschweifend stumpf-breit-kerbzähnigem 
Rand, die als Populus cf. tremula, P. tremula foss. oder 
P. cf. tremula beschrieben werden (s. z. B. Depape 1922, 
Laurent & Marty 1923, Stojanoff  & Stefanoff  1929, 
Kilpper 1959, Geissert 1972, Zastawniak 1972, Mai & 
Walther 1988). 
 Die fossile Art wird mit rezenten Vertretern aus der 
Sektion Leuce Duby verglichen. Knobloch & Kvaček 
(1976) sowie Belz & Mosbrugger (1994) sehen sie als 
mögliche Ausgangsform der in Eurasien verbreiteten Sip-
pen Populus tremula und Populus alba L. an. Die vermu-
tete Beziehung zu der „amerikanischen Pappel“ Populus 
deltoides Marsh, Sektion Aieiros Duby kann trotz großer 
blattmorphologischer Übereinstimmung (z. B. Menzel 
1906, Meyer in Kräusel 1919, Hantke 1954, Kramer 
1974, Hummel 1983) nicht aufrechterhalten werden. 

Vorkommen: Untermiozän bis Pliozän in Mitteleuropa 
mit sehr unterschiedlicher Häufi gkeit verbreitet. 

MMG Dresden: O-O 132b, O-O 146:1, O-O 176:1d, 
O-O 192a, O-O266, O-O276:1, O-O279, O-O370:2d, 
O-O 388a, O-O 516, O-O 524. 
 

  Salix Linné

Mit 500 – 600 Arten ist die Gattung Salix fast kosmopoli-
tisch verbreitet (Ausnahme Australien). Ihr Ver brei tungs-
gebiet erstreckt sich über alle Teile der nördlichen gemä-
ßigten Zone bis zur Arktis. Einige wenige Arten sind auch 
in den Tropen und den südlichen gemäßigten Zone hei-
misch.
 Salix ist meist an kein bestimmtes Klima gebunden 
und von sehr unbestimmter Ökologie (extrazonales Ele-
ment). 
 Fossile Funde sind bereits aus dem Paläozän West eu-
ro pas bekannt. In Mitteleuropa ist Salix ab dem Unter-
oligozän belegbar. Die Bestimmung nach Blattgestalt und 
Randzähnung zur Trennung von Arten stellt sich als pro-
blematisch dar. Nach Mai (1995) besitzen die obermiozä-
nen Salix-Infl orenszenzen im Gegensatz zu den heutigen 
europäischen Weiden mehr als zwei Stamina, womit ein 
Vergleich mit exotischen Weiden sicher ist. Nach Heer 
(1856) gehört die Mehrzahl der tertiären Weiden zur Ab-
teilung der stieldrüsigen Weiden (Didymadeniae Seem.). 
Diese umfasst die Mandel- (Pleiandrae Andrae) und 
Bruch weiden (Diandrae Seem.), die im Tertiär häufi ger 
als in der heutigen europäischen Flora waren. Zu diesen 
baumartigen Weiden sind die fossilen Salix-Arten wie 
S. varians Goeppert, S. macrophylla Heer und S. lavateri 
A. Braun zu stellen. Sie werden mit den rezenten S. ca-
nariensis oder einer der wenigen Arten der Tropen wie 
S. bon plandiana Kunth verglichen. 

Artenbeschreibung (Auswahl): Menzel 1906, Meyer in 
Kräusel 1919, Kräusel & Weyland 1954; Kolakovskij 
(1964); Bůžek (1971), Knobloch & Kvaček, Mai & 
Walther 1978; Belz & Mosbrugger 1994.

 Salix cf. integra Goeppert 

 Taf. 1, Fig. 16; Taf. 6, Fig. 3

 Basionym: 1855 Salix integra Goeppert, Tert. Fl. Schoss-
  nitz, S. 25, T. 19, Fig. 1 – 16, Sosnica, Westpolen (Ober-
  miozän).
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chen bei einem Blatt im Medianteil lässt natürlich Zweifel 
zu, ob evtl. nicht auch die vom Unter oligozän bis Pliozän 
bekannte Salix varians Goeppert vorliegen kann. Zu Salix 
kicktonii Weyland (1934) kann gleichfalls nach Blattgröße 
und Spreitenausbildung keine Analogie festgestellt wer-
den (s. Belz & Mosbrugger 1994). Zu Salix moravica 
Knobloch (1969) besteht bei einigen Blättern nach der 
gerundeten Spreitenbasis und der Sekundärnervenzahl 
größere Ähnlichkeit. Auch zu den von Meyer (1919: Taf. 
13, Fig. 2 und 6) als Salix longa A. Braun bestimmten 
lanzeolaten Blättchen lassen sich Analogien zu vorliegen-
den Blattresten fi nden. Meyer (1919) vergleicht die terti-
ären Weidenblätter mit den rezenten Salix viminalis L. 
und S. repens L., ein Versuch, der ohne eingehende mono-
graphische Bearbeitung dieser schwierigen Gehölzgattung 
zu einem völlig unbefriedigenden Ergebnis führen muss. 
Salix spielte in der Flora von Ottendorf-Okrilla nur eine 
sehr untergeordnete Rolle.

Vorkommen: Bisher nur aus obermiozänen Fundorten 
Mitteleuropas bekannt.
MMG Dresden: O-O 178a, O.-O. 311:2, O.-O. 370:1c, 
O.-O. 428, O.-O. 522, O.-O. 533. 
Museum Kamenz: KAM O-O. 213a, O.-O. 223, Prä pa-
rate MMG: O.-O.26/93 – 31/93. 

4.  Paläoökologische, paläoklimatische 
  und stratigraphische Interpretation der   
  Blattfl ora von Ottendorf-Okrilla

Unter den mehr als 2400 untersuchten Belegen ist die ab-
solut dominante Sippe Taxodium dubium (Sternberg) 
Heer emend. Kunzmann et al. mit über 1400 Belegen. Es 
sind mit einer Ausnahme nur Kurztriebe. Prädominant 
kommen neben Quercus pseudocastanea Goeppert (364) 
noch Ulmus pyramidalis Goeppert(239) vor. Sie werden 
gefolgt von Pterocarya paradisiaca (Unger) Iljinskaja (79), 
Liquidambar europaea A. Braun (62) und Ulmus cf. carpi-
nifolia (48). Als mehr oder weniger häufi ge Ak zes sorien 
sind Populus populina (Brongniart) Knobloch (23), Salix 
cf. integra Goeppert (17), Zelkova zelkovifolia (Unger) 
Bůžek & Kotlaba (14), „Parrotia“ pristina (Et tingshausen) 
Stur (10), Cercidiphyllum crenatum (Un ger) Braun (8), 
Carpinus cf. grandis Unger(6) und Car pinus cf. betulus 

1885 Salix zoberbieri v. Fritsch, Jb. Preuß. geol. Landesanst. 
   NF. 1884, S. 428, Taf. 26, Fig. 18 – 22, Rippersroda, 
   Th üringen (Oberpliozän). 
1919 Salix integra Goeppert, Meyer in Kräusel (Hrsg.), Jahrb. 
   Preuß. geol. Landesanst. (f. 1917), S. 152, Taf. 13, 
   Fig. 9, 19, Taf. 14, Fig. 21, 22, Schossnitz (Sosnica), 
   Westpolen (Obermiozän).
1988 Salix cf. integra Goeppert, Mai & Walther, Quartär-Pa -
    läontologie 7, S. 151, Rippersroda, Th üringen (Ober-
   pliozän).

Die Blätter sind lanzettlich bis schwach oval-lanzettlich, 
43 – 75 mm lang und 9 – 14 mm breit. Sie weisen einen 
lang zugespitzten Apex sowie eine leicht asymmetrische, 
spitz cuneate und ganzrandige Spreitenbasis auf. Der Blatt-
stiel ist 2, selten bis 12 mm lang. Bis zu 14 Paar campto-
drome, opponierende bis schwach alternierende Se kun-
där nerven schließen mit dem kräftigen Primärnerv Win-
kel von 40° – 33° – 26° ein. Sie führen leicht bis stark bo-
gig zum Rand. Eine höhere Nervatur ist nur fragmenta-
risch überliefert. 
 Die Lamina ist sehr selten inkohlt überliefert. Auch 
die dünne Kutikula ist mangelhaft erhalten. Die Zellen 
der oberen Epidermis sind nur undeutlich erkennbar. 
Vereinzelt zeichnen sich einzellige Trichombasen (8 μm 
Durchmesser) und eine feine dichte Kutikularstreifung 
ab. Die untere Epidermis zeigt unregelmäßig verteilte pa-
razytische Stomata, sie sind 16 – 24 μm lang und 14 – 
20 μm breit. Die inneren Schließleisten der Spalt öff  nun-
gen sind deutlich kutinisiert. Der Porus ist lanzettlich-
oval.

Bemerkungen: Die vorliegenden einfachen Blätter lassen 
sich nach der Morphologie und den parazytischen Spalt-
öff nungen zur Gattung Salix L. stellen. Besonders bei den 
ganzrandigen Arten sind noch große Unklarheiten in der 
genauen Zuordnung vorhanden. Bisher fehlt eine mo-
derne monographische Bearbeitung der tertiären Weiden. 
Unter den bisher in der tertiärbotanischen Literatur be-
schriebenen Arten, bestehen große Analogien zu Salix in-
tegra Goeppert (1855) aus Sosnica (Sekundärnervatur, 
Blatt form). Berger (1955) und Knobloch (1969) setzen 
dabei den Gattungsnamen dieser Art in Gänsefüßchen. 
Zu Salix angusta A. Braun bestehen keine Analogien (hö-
here Sekundärnervenzahl, Spreitenbasis) s. Hantke (1954). 
Auch Salix haidingeri Ettingshausen sensu Bůžek (1971) 
weicht von vorliegender Formart durch die höhere Anzahl 
an Sekundärnerven und dem teilweisen Vor han den sein 
eines gezähnten Randes ab. Das Auftre ten feiner Zähn-
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Linné fossilis (1). Sehr seltene Ak zes sorien sind Fagus aff . 
Fagus menzelii Walther & Zas taw niak (2)* und Ginkgo 
adiantoides (Unger) Heer (2). 
 Nach dieser fl oristischen Zusammensetzung liegt ein 
azonaler, sommergrüner, fl ussbegleitender Auenwald vor, 
der seinen Standort sowohl am Rande von Still wasser-
bereichen (Oxbow Lakes) als auch im Uferbereich der ak-
tiven Flussrinnen hatte. Die Akkumulation der Pfl an zen-
fossilien erfolgte hauptsächlich in Sedimenten stehender 
Gewässer. Dabei befand sich der Standort der Bäume in 
unmittelbarer Ufernähe, was sich durch die taphonomi-
schen Verhältnisse ergibt (s. auch Gastaldo et al. 1996, 
1998). Die geringmächtigen fossilführenden Tone kön-
nen nur wenige Vegetationsperioden repräsentieren. Da-
für sprechen die Verteilung der Blätter sowie die Größen-
variabilität bei den einzelnen Arten in den Schicht-
horizonten. Im Prinzip stellen die geringmächtigen, blät-
terführenden Tone die Zeit eines periodischen Laub wech-
sels dar. Eine Erscheinung wie sie auch aus den fossilrei-
chen Lagerstätten des Oligozäns der Leipziger Tiefl  ands-
bucht bekannt ist (Mai & Walther 1978, 1991, Gastaldo 
et al. 1996, 1998). Damit stellen diese fossilführenden 
Schichten nur eine kurze Zeiteinheit der Sedimentation 
der Tonlinsen dar. 
 Der Auenwald wird nach den dominanten Sippen als 
„Taxodium-Quercus-Ulmus-Liquidambar-Auenwald“ 
bezeich net (Abb. 2). Dabei wird eine ständig durchnässte 
bis überschwemmte Zone mit Taxodium, einer Über fl u-
tungszone mit Taxodium und Liquidambar sowie einer 
grund wassernahen Zone mit Ulmus, Quercus, Pterocarya 
und Ginkgo unterschieden. Mehr trockenere Standorte 
auf frischen, gut durchlüfteten Böden wurden von Cer ci-
diphyllum, Zelkova, Carpinus, Parrotia und evtl. von Fagus 
besiedelt. Es dominiert meist die baumförmige Wuchs-
form. Hohe Bäume werden von Taxodium, Quercus, Ulmus 
und Liquidambar gebildet. Eine zweite Baum schicht be-
steht aus Zelkova, Carpinus, Pterocarya und Populus. Frag-
mente einer Strauchschicht sind mit Parrotia und Salix 
vorhanden. Zeugen einer Krautschicht fehlen ebenso wie 
Belege von Wasserpfl anzen. Das kann nur zum Teil an 
Fundlücken liegen. Eine Sukzession der Altwasserarme 
bis zur Verlandung lässt sich anhand der vorliegenden 
Pfl anzenreste im Untersuchungsgebiet nicht nachweisen 
(s. Gastaldo et al. 1996, 1998). Der Artenbestand in den 
kohlig-schluffi  gen Sedimenten unterscheidet sich nicht 

von dem aus den Tonen. Flussbegleitende Auen wälder 
mit einem hohen Anteil an laubwerfenden Sippen sind in 
Mittel europa seit dem Unteroligozän bekannt (Mai & 
Wal ther 1978). Anfangs waren diese durchmischt mit 
lauro phyllen Sippen. Im Verlauf des Neogens wird deren 
Arten bestand ärmer und letztlich nur noch von sommer-
grünen Bäumen beherrscht Mai (1995), Mai & Walther 
(1988). Hauptvertreter dieses Auen waldes sind neben Ta-
xo dium, Populus, Ulmus, Liqui dam bar, Pterocarya, Salix 
auch Acer. Dabei kann die Häufi gkeit der einzelnen Ele-
mente von Flora zu Flora sehr unterschiedlich sein. 
Bedeu tend für den Auenwald von Otten dorf-Okrilla ist 
neben dem völligen Fehlen von Vertretern der Gattung 
Acer, die Unterrepräsentanz von Populus und Salix. Lia-
nen fehlen dabei völlig.
 Eine Klimainterpretation erfolgt nach den Klima an-
sprüchen der entsprechenden rezenten Vergleichsformen 
(Mai 1995, Mosbrugger & Utecher 1997). Bei diesen 
Vergleichen ist immer Vorsicht geboten, wenn sie sich 
einzig und allein auf Belege aus europäischen, botani-
schen Gärten stützen. Besonders wichtig sind dabei die 
wärme- liebenden und frostempfi ndlichen Sippen. Dazu 
gehören Parrotia, Cercidiphyllum, Liquidambar und Taxo-
dium. Im Prinzip lassen sich diese Sippen in Mitteleuropa 
erfolgreich kultivieren, sind aber gegenüber starken Frost-
ein brüchen sehr empfi ndlich, meist unterbleibt auch eine 
Fruchtbildung. Das Paläoklima war feucht und gemäßigt, 
mit Jahresmitteltemperaturen zwischen 10 – 14 °C, wobei 
Minusgrade bis zu – 6 °C im kältesten Monat vorkom-
men konnten. Die Durchschnittswerte der jährlichen 
Nie der schläge können mit 900 – 1000 mm/a kalkuliert 
werden. Ähnliche Werte werden für die viel reichere Flora 
von Sosnica, Niederschlesien, Polen angegeben (vergl. 
Heer 1959, Mai 1995).
 Sehr umstritten ist die Altersstellung dieser Flora, die 
zwischen Miozän und Pliozän angenommen wird (Ahrens 
et al. 1968, Jähnichen 1968, Walther in Kube 1979, Wal-
ther 1994d). Während die Karpofl oren des höheren Mio-
zäns und tiefen Pliozäns deutliche Unterschiede nach 
dem Artenbestand erkennen lassen (frdl. Mitteilung von 
Prof. Dr. D. H. Mai, Berlin), ist es bei den Blattfl oren 
wesentlich schwieriger, vor allem dann, wenn es sich um 
artenarme Floren wie der Vorliegenden handelt. Gewisse 
Aussagen können aber auch mit vorliegenden meist azo-
nalen Elementen gemacht werden. Gegen eine Einstufung 
ins Pliozän spricht der außerordentliche Individuen reich-
tum an Taxodium dubium, die Prädominanz von Quercus 
pseudocastanea sowie das Auftreten von Populus populina. *  betriff t die Hauptrinnenfüllung
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fl oren sind viel artenreicher, wie es am Beispiel des Wisch-
grundes bei Kostebrau demonstriert werden kann (Men-
zel 1906, Striegler 1985). Mehr Ähnlichkeit besteht zu 
der klassischen Flora von Sosnica, Niederschlesien, Polen, 
die von Walther & Zastawniak (1991), Dyjor in Zastaw-
niak (1992), Zastawniak & Walther (1998), Walther & 
Zastawniak (2005) ins höchste Obermiozän gestellt wird.

Letztere fehlt z. B. in fast allen Pliozän-Floren. Auch tre-
ten die für das höhere Pliozän charakteristischen, echten 
roburoiden Eichen hier nicht auf (Mai & Walther 1988). 
Ein Vergleich mit den mitteleuropäischen obermiozänen 
Floren zeigt eine grobe Übereinstimmung, besonders hin-
sichtlich des Vorkommens von Quercus pseudo castanea, 
Pterocarya paradisiaca und Populus populina. Die bisher 
aus den höheren Raunoer Schichten bekannten Blatt-

Tab. 2: Häufi gkeit der Morpho-Spezies in der Hauptrinnenfüllung

Morpho-Spezies Familie Anzahl                        MMG  Mus. Kamenz

Carpinus cf. betulus* Betulaceae 121 1
Carpinus cf. grandis Betulaceae 126 5 1
Cercidiphyllum crenatum Cercidiphyllaceae 128 4 4
Fagus sp. aff r. F. silesica vel F. kräuselii Fagaceae 122
Ginkgo adiantoides Ginkgoaceae 122
Liquidambar europaea Altingiaceae 1262 53 9
„Parrotia“ pristina Hamamelidaceae 210 9 1
Populus cf. latior Salicaceae 23 18 5
Pterocarya paradisiaca Juglandaceae 104 77 27
Quercus pseudocastanea Fagaceae 364 304 60
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Tafel 1: Florenbild von Ottendorf-Okrilla. 1. Carpinus cf. betulus Linné fossilis Engelhardt & Kinkelin, MMG, O-O 426; 2. Ulmus pyra-
midalis Goeppert emend. Iljinskaja in Takhtahjan, MMG, O-O 68b; 3. Pterocarya paradisiaca (Unger) Iljinskaja, Fiederblatt, MMG, O-O 
235; 4. Quercus pseudocastaneae Goeppert emend. Walther & Zastawniak, vermutlich Blatt eines Wasserschösslings, KAM, O-O 1; 
5. Quercus pseudocastaneae Goeppert emend. Walther & Zastawniak, „normalgroßes“ Blatt, MMG, O-O 385: 1a; 6. Cercidiphyllum crena-
tum (Unger) R. W. Brown, Blattfragment, KAM, 67b; 7. Fagus sp. MMG, 0-0 380; 8. „Parrotia“ pristina (Et tings hausen) Stur, MMG, O-O 
237; 9. Populus cf. populina (Brongniart) Knobloch, mittelgroßes Blatt, MMG, O-O 37; 10. Ginkgo adiantoides (Unger) Heer, MMG, 
O-O 535; 11. Carpinus cf. grandis Unger emend. Heer, Blattrest, MMG, O-O 254c; 12. Zelkova zelkovifolia (Unger) Bůžek & Kotlaba, 
basaler Blattrest, MMG, O-O 149; 13. Taxodium dubium (Sternberg) Heer emend Kunzmann et al., Kurztrieb, MMG, O-O 34a; 
14. Liquidambar europaea A. Braun, großes Blatt, MMG, O-O 2104; 15. Ulmus cf. carpinoides Goeppert emend. Iljinskaja in Takhtajan, 
Basalteil eines lanzettlichen Blattes, MMG, O-O 213a.
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Tafel 2: Liquidambar europaea A. Braun, Variationsbreite der Blätter. 1. Fünfl appiger Blattrest, MMG, O-O 189; 2. Basalteil eines lange-
stielten Blattes, MMG, O-O 378a; 3. Größere Blattreste mit teilweise erhaltenem fein gesägtem Blattrand, MMG, O-O 95; 4. Blattrest, 
kurz gestielt, MMG, O-O 454; 5. Blattrest, MMG, O-O 276:1a; 6. Blattrest, leicht verdrückt, MMG, O-O 276:1b; 7. Kleines Blatt, (?) 
Sonneblatt, MMG, O-O 130; 8. Großer Blattrest mit cordater Spreitenbasis, MMG, O-O 61a
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Tafel 3: Quercus pseudocastaneae Goeppert emend. Walther & Zastawniak (Variabilität der Blätter, alle nat. Größe). 1. Spitz dreieckiger 
Apikalteil eines (?) ovaten Blattes, MMG, O-O 370: 1a; 2. Rest eines mittelgroßen Blattes, MMG, O-O 97: 1a; 3. Basalteil eines obovaten 
Blattes, MMG, O-O 347a; 4. Basalteil eines gestielten schmal ovalen Blattes, MMG, O-O 351a; 5. Basalteil eines kurzgestielten schmalen 
obovaten Blattes, MMG, O-O 375d; 6. Großes schmal ovales Blatt, mit relativ entfernter buchtiger Randzähnung, MMG, O-O 155c; 
7. Apikalteil eines obovaten Blattes, MMG, O-O 348a; 8. Kleines Blatt, MMG, O-O 61b; 9. Apikalteil eines obovaten Blattes, Spitze 
stumpf dreieckig, MMG, O-O 371: 2a; 10. Basalteil eines schmalen, obovaten Blattes mit relativ enger gebuchteter Randzähnung, MMG, 
O-O 288a; 11. Rest eines großen obovaten Blattes, Schattenblatt oder Blatt von einem Wasserschössling, MMG, O-O 336.
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Tafel 4: 1 – 5. Zelkova zelkovifolia (Unger) Bůžek & Kotloba, Blattformen, nat. Gr. 1, 3. Obovate Blätter, MMG, O-O 132, MMG, O-O 
380b; 2, 4. Ovate Blätter, MMG, O-O 267b, MMG,O-O 113a/c; 5. Breit ovates Blatt, Basis leicht asymmetrisch, MMG, O-O 19a; 
6. Ovater Blattrest, MMG, O-O 377b; 7. Ovater Blattrest mit relativ grober Randzähnung, MMG, O-O 254a; 8 – 17: Ulmus pyramidalis 
Goeppert emend Iljinskaja in Takhtajan; 8. Ovates Blatt mit lang zugespitztem Apex, MMG, O-O 155a; 9. Ovater Blattrest, MMG, O-O 
35: 1b; 10. Elliptisch bis ovater Blattrest, Apex breit dreieckig, MMG, O-O 285a; 11. Oblong-ovater Blattrest, MMG, O-O 400a; 12. Sehr 
großes ovates gestieltes Blatt, Schattenblatt oder Blatt von Wasserschössling, MMG, O-O 511; 13. Ovates Blatt mit lang zugspitztem Apex, 
MMG, O-O 181: 2; 14. Oblong-ovates Blatt, kurz gestielt, MMG, O-O 439a; 15. Elliptisches Blatt, kurz gestielt, Apex breit dreieckig, 
MMG, O-O 245b; 16. Ovates Blattfragment, MMG, O-O 336; 17. Apikalteil eines ovaten Blattes, MMG, O-O 172; 18 – 19: Ulmus cf. 
carpinoides Goeppert emend. Iljinskaja in Takhtajan: 18. Breit ovates Blatt, MMG, O-O 35: 1c; 19. Blattrest mit z. T. sehr gut erhaltenen 
Tertiärnerven, MMG, O-O 403: 2a.
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Tafel 5: Taxodium dubium (Sternberg) Heer emend. Kunzmann et al., Beispiele von Kurztrieben. 1. Kurztrieb, MMG, O-O 97: 1c; 
2. Kurztrieb aus schwach schluffi  gem Sediment, MMG, O-O 332; 3. Verteilung der Kurztriebe von Tonen mit Eisenhydroxid-Aus schei-
dungen, MMG, O-O 1; 4. Kurztriebe, MMG, O-O 303; 5. Kurztrieb durch Eisenhydroxid markiert, MMG, O-O (sine Nr.) Vergr. 1,5 ×; 
6. Kurztriebe,Verteilungsmuster, MMG O-O 310, Vergr. 2 ×.
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Tafel 6: 1, 2. Liquidambar europaea A. Braun. 1. Fünfl appiger Blattrest, MMG, O-O 272; 2. Blattrest mit tief cordater Spreitenbasis, 
MMG, O-O 458; 3. Salix cf. integra Goeppert vel S. varians Goeppert, gestielte Blätter, MMG O-O 533; 4. Blätterführende Tone, 
Carpinus cf. grandis Unger emend Heer, MMG O-O 254; 5. „Parrotia“ pristina (Ettingshausen) Stur, MMG, O-O 250a, Vergr. 2 ×.
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Tafel 7: 1. Quercus pseudocastaneae Goeppert emend. Walther & Zastawniak, durch Sedimentsetzung deformiertes Blatt, MMG, O-O 371: 
1, Vergr. 1,5 ×; 2. Blätterführende Tone, Pterocarya paradisiaca (Unger) Iljinskaja, Fiederblatt stark von Eisenhydroxid Ausscheidun gen 
bedeckt; 3. Ulmus pyramidalis Goeppert emend. Iljinskaja (links), MMG, O-O 46:1, Vergr. 1,5 ×. 4. Carpinus cf. betulus Linné, MMG 
O-0426, Vergr. 3,3 ×.
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Tafel 8: 1. Ginkgo adiantoides (Unger) Heer, gestieltes Blatt, MMG, O-O 536, Vergr. 2 ×; 2. Taxodium dubium (Sternberg) Heer emend. 
Kunzmann et al, unreife männliche Blütenzäpfchen mit Kurztrieb, MMG, O-O 317, Vergr. 2 ×; 3. Zelkova zelkovifolia (Unger) Bůžek & 
Kotlaba, MMG, O-O 380 b, Vergr. 2 ×; 4. Ulmus pyramidalis Goeppert emend Iljinskaja, typische Blattform, KAM O-O 12a, Ver-
gr. 1,7 ×.
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Tafel 9: 1. Populus cf. populina (Brongniart) Knobloch, leicht deformiertes Blatt, KAM, O-O 49, Vergr. 1,5 ×; 2. „Parrotia“ pristina 
(Ettingshausen) Stur, schwach kohliger Schluff , KAM, O-O 168, Vergr. 2 ×; 3. Quercus pseudocastanea Goeppert emend. Walther & Za-
staw niak, schmales Blatt, MMG, O-O 347, Vergr. 1,9 ×; 4. Fagus sp. aff . F. silesiaca Walther & Zastawniak, MMG, O-O 380b, Vergr. 2 ×.
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Tafel 10: 1. Fagus sp. (cf. F. silesiaca Walther & Zastawniak, F. kraeuselii Kvaček & Walther) MMG, O-O 605a, b, Vergr. 2 ×; 2. Ulmus 
pyramidalis Goeppert emend. Iljinskaja, Basalteil eines oval-lanzettlichen Blattes mit ausgeprägt asymmetrischer Spreitenbasis, MMG O-O 
591: 1a, Vergr. 2 ×.
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Tafel 11: Mikromorphologie (Kutikularanalyse). 1 – 3. Quercus pseudocastanea Mikromorphologie von MMG O-O 240. 1. Abaxiale Kuti-
kula mit Rest von Sternhaarbase und cyclozytischer Spaltöff nung, Epidermiszellen schwer erkennbar, Präp. 6/93,Vergr. 400 ×; 2. Abaxiale 
Kutikula, Reste von Sternhaarbase links, cyclozytischer Spaltöff nungsapparat, rechts, Präp. 8/93, Vergr. 240 ×; 3. Abaxiale Kutikula, Reste 
von Sternhaarbasen, bzw. Arme der Sternhaare. 4 – 8. Salix cf. integra Goeppert, Mikromorphologie von MMG O-O 178a; 4. Abaxiale 
Kutikula, parazytische Stomata, Präp. 13/93, Vergr. 110 ×; 5. Abaxiale Kutikula, parazytischer Spaltöff nungsapparat, Präp. 26/93, Vergr. 
400 ×; 6. Abaxiale Kutikula mit parazytischen Stomata,  Präp. 50/93, Vergr. 400 ×; 7. Nerville mit einzelligen Trichombasen, Präp. 52/93, 
Vergr. 400 ×; 8. Nerville mit einzelligen Trichombasen, Präp. 52/63, Vergr. 400 × (Phasenkontrast).
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Flussbegleitender Auenwald

Salix Taxodium Taxodium Quercus

Liquidambar

PterocaryaUlmus Populus Populus

Zelkova

SW

Tonlinse Schotter Tongeröll Lockermassen

NE

Abb. 2: Rekonstruktion des fl ussbegleitenden Auenwaldes von Ottendorf-Okrilla. Es wird nur eine Flussrinne mit der möglichen sie um-
gebenden Waldvegetation gezeigt. 
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